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Halle (Saale), ittwoch den 6. Auguſt 1913

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, BDelikſch Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

KriſenSymptome.
Ein Kind ſieht ein, daß die Produktion der Menſchheit all

jährlich zunehmen muß. Denn es wächſt ſtändig die Zahl der
Menſchen, es wachſen ohne Unterlaß die Bedürfniſſe, die Be
friedigung erheiſchen. Es iſt demgemäß ganz natürlich und
ſelbſtverſtändlich, daß in jedem Jahr mehr Produkte fertig
werden müſſen als im vorangegangenen. Aus dieſem einfachen
und natürlichen Vorgang iſt aber, dank der kapitaliſtiſchen
„Ordnung“, ein grauenhafter Fluch für die Beteiligten ge
worden.

Wie nämlich geht im Zeitalter des Kapitalismus dieſe not-
wendige Steigerung der Produktion vor ſich? Durch den Zwang
der Konkurrenz, durch den Stachel des Profits. Den erübrigten
Mehrwert verwendet der einzelne Kapitaliſt entweder ſelbſt
zur Erweiterung ſeiner Unternehmungen, oder er leiht ihn
einem andern zum gleichen Zweck, oder er gibt ihn einer Bank
zur Verwaltung. Jn jedem Falle aber will er daraus einen
„angemeſſenen Profit“ ziehen. Oder vielmehr er will nicht nur,
er muß das ſogar. Wenn nicht jeder Teil des Kapitals ihm
mindeſtens eine genügende Verzinſung bringt, ſo gilt ihm das
als Verluſt. Es liegt auf der Hand, daß auch die Bank ihm
Zinſen nur zahlen kann, wenn ſie ihrerſeits die ihr anver-
trauten Kapitalien in irgendwelche Unternehmungen ſteckt.

Es ergibt ſich demnach folgendes Bild: alljährlich macht die
Kapitaliſtenklaſſe enorme Ueberſchüſſe, wovon ſie nur den klein-
ſten Teil konſumieren kann; der ganze gewaltige Reſt wird
zum Kapital geſchlagen; d. h. zu dem Zweck, Profit zu er
bringen, wird er in irgendeiner Weiſe, direkt vom Eigentümer
oder indirekt von andern Kapitaliſten, zu neuen Unter-
nehmungen verwandt. Auf dieſe Weiſe ſind die Unter-
nehmungen des folgenden Jahres größer und zahlreicher als
die des vorangegangenen, die Produktion iſt geſteigert.

Aber nun treten alsbald alle die Schäden und Nachteile der
kapitaliſtiſchen „Ordnung“ in Wirkſamkeit. Denn auf dieſe
Weiſe werden ja wenn alles gut geht im kommenden Jahr
noch viel größere Mehrwertmaſſen erübrigt, die im dritten
Jahr wiederum nach Anlage ſchreien. Und da das Profit-
bedürfnis den entſcheidenden, den einzigen Maßſtab der Produk
tionsvermehrung abgibt, ſo muß in wenigen Jahren die
Produktion ins Ungeheuerliche wachſen ohne Rückſicht auf den
Bedarf. Vernunftgemäß muß die Produktion jedes Jahr
wachſen, aber doch nur nach Maßgabe der wachſenden Bedürf-
niſſe. Und die wachſen in der Regel ziemlich gleichmäßig und
ſtetig. Ebenſo gleichmäßig und ſtetig müßte die Produktion
wachſen. Aber darauf kann ſich das Kapital nicht einlaſſen,
darauf kann es nicht warten. Es muß die vorhandenen Mehr
wertmaſſen ſofort profittragend anlegen. Daraus folgt, daß
die Produktionsſteigerung des Kapitals ſehr bald weit über das
Maß des Bedarfs hinauswächſt.

Dazu kommt noch ein anderer Umſtand. Gewonnen iſt der
Profit aus der Arbeitskraft, aus unbezahlter Arbeit. Er iſt
derjenige Teil des Produkts, der (oder deſſen Gegenwart) dem
Arbeiter vorenthalten wird. Je größer die vorhandenen Mehr
wertmaſſen, deſto kleiner (im Verhältnis zu ihnen) der Ar-
beitslohn, deſto weiter der Abſtand zwiſchen dem Arbeitslohn
und den zum Verkauf ſtehenden Produkten. Nun iſt aber die
Kaufkraft der großen Maſſe gegeben durch die Höhe des Ar-
beitslohns; nur ſo viel können ſie kaufen, wie ihr Arbeitslohn
ihnen geſtattet. Auf doppelte Weiſe alſo erwächſt eine ge-
waltige, klaffende Lücke zwiſchen der Kaufkraft der Bevölkerung
und der Maſſe der verkäuflichen Waren: auf der einen Seite
Steigerung der Produktion weit über das Bedürfnis hinaus,
auf der anderen Seite die Unmöglichkeit, auch nur ſo viel zu
kaufen, wie dem Bedürfnis entſprechen würde. Das Reſultat
iſt die Kriſe, die unter unheimlicher Verwüſtung von Waren,
Menſchenleben und Menſchenglück das Gleichgewicht wieder
herſtellt. Sie kann es nur, indem die an ſich notwendige
Steigerung der Produktion unterbrochen wird durch plötzliche
Rückſchläge: nachdem eine Reihe von Jahren die Produktion
über alle Maßen, mit reißender Geſchwindigkeit geſteigert
worden, hört die Steigerung plötzlich auf oder wird doch ſo
gering, daß ſie den vermehrten Bedürfniſſen entfernt nicht ge-
nügen kann. An Stelle der gleichmäßigen, ruhigen Ausdehnung
der Produktion tritt ein ſtoßweiſes Auf und Ab, das die
ſchwerſten Erſchütterungen mit ſich bringt.

Daß die Dinge ſo und nicht anders verlaufen, lehrt wieder
einmal die Betrachtung der neueſten Zahlen. Die Neu
Jnveſtierungen von Kapital, d. h. die Summen, die verwandt
wurden entweder zur Gründung neuer Unternehmungen oder
zur Erweiterung beſtehender, betrugen. in den erſten Hälften
der letzten ſieben Jahre
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geben ein beredtes Bild der wirtſchaftlichen Vorgänge ſoweit
ſie die Steigerung der Produktion betreffen. Jm Jahre 1907
brach die vorige Kriſe aus. Alsbald von 1908 an ſank die Neu
anlage von Kapitalien in beträchtlichem Maße. Am ſchnellſten
erholte ſich unter den oben genannten Branchen das Bank

gewerbe, das ſchon von 1909 an eine dauernde Zunahme ſeiner
Kapitalsvermehrung erlebte. Jm Bergbau und in der Metall
induſtrie dauerte die Depreſſion bis 1911, in der elektriſchen
Jnduſtrie bis 1910. Gemeinſam iſt allen vier Branchen, nach-
dem einmal die Depreſſion überwunden, ein über die Maßen
ſchnelles Wachstum der Produktionserweiterung. Hier kann
man es mit Händen greifen, daß irgendwelche Rückſicht auf den
vorhandenen Bedarf nicht genommen worden iſt, insbeſondere
nicht bei den koloſſalen Steigerungen des Jahres 1912. Wenn
z. B. im Bergbau 1911 53 Millionen neuer Kapitalien genügt
haben, ſo iſt es ganz ausgeſchloſſen, daß 1912 ſchon wieder faſt
87 neue Millionen nötig waren. Desgleichen in der Metall-
induſtrie uſw. Aber ſie waren nötig für das Profitbedürfnis
des Kapitals; ſie waren nötig, weil die vorhandenen Mehrwert-
maſſen nach profitabler Verwendung ſchrien. Und ſo wurde
denn drauflos erweitert und neugegründet, bis das Maß des
Bedarfs ſo weit überſchritten war, daß 1913 der jähe Abſturz
erfolgte, den man wohl als Symptom der überall beginnenden
Kriſe wird anſehen müſſen.

Landtagswahlen in Finnland.
Helſingfeors, 4. Auguſt. Telegramm unſeres Bericht

erſtatters) Die Landtagswahlen fanden hier am 1. und
2. Auguſt unter lebhafter Beteiligung der arbeitenden Bevölke
rung ſtatt. Jnfolge der Kompliziertheit der Stimmenzählung
wird das Ergebnis erſt nach etwa einer Woche bekannt werden.
Die ſozialdemokratiſche Partei hofft noch beſſer abgeſchnitten
zu haben als bei den bisherigen Wahlen. Die Stimmung
während des Wahlkampfes, wie auch an den Wahltagen ſelbſt,
berechtigt zu dieſer Erwartung. Die bürgerlichen Führer und
ihre Preſſe geſtehen offen, daß der „Zug nach links“ auch dies
mal nicht zum Stillſtand gebracht werden konnte. Jn Helſing-
fors war der zweite Wahltag für die Arbeiter ein Feiertag,

der am vorhergehenden Abend mit einer feſtlichen Agitations-
verſammlung unter freiem Himmel eingeleitet wurde. Hier
wurden die Arbeitermaſſen nochmals daran erinnert, am
ſolgenden Tage ihre Wahlpflicht zu erfüllen. Die Parteiblätter
erſchienen am zweiten Wahltage nicht. Den Arbeitern und
Redakteuren wurde das Wählen durch Arbeitsruhe erleichtert.

Ueber die Situation in Finnland ſchreibt uns unſer finn-
ländiſcher Mitarbeiter am Vorabend der Wahl:

Die allgemeine Situation iſt auch diesmal für unſere Partei
recht günſtig geweſen. Dafür haben ſchon die bürgerlichen
Parteien geſorgt, die ſich mit jedem Jahre immer mehr her
untergewirtſchaftet haben. Es iſt leicht nachzuweiſen, daß ſie
einen großen Teil der Schuld an der herrſchenden Reaktion im
Lande tragen. Die Führer der bürgerlichen Parteien geben
denn auch ſelbſt zu, daß ihre Lage bei den Wahlen keine be
neidenswerte geweſen iſt. Eine Ueberſicht der wichtigſten
Momente der finniſchen Landespolitik beſtätigt dies zur Ge-
nüge.

Jm Jahre 1907 waren die bürgerlichen Parteien mit
alleiniger Ausnahme der ſchwediſchen Volkspartei, die aber
eigentlich eine Herrenpartei iſt für das vom Volke geforderte
Alkoholverbotgeſetz eingetreten. Aber bald darauf be
gann das Alkoholkapital ſeine Gegenaktion. Das Geſetz
ſchimmelt in den Kanzleien, und heute iſt es nicht ſchwer nach-
zuweiſen, daß die Führer der bürgerlichen Parteien entweder
direkt bei der Gegenaktion tätig geweſen ſind, oder ſie ins-
geheim gefördert haben. Ein weiteres Beiſpiel bietet die neue
Gemeindeordnung, die nach harten Kämpfen angenom-
men wurde. Aber ſobald das Geſetz den Landtag paſſiert hatte,
begann die unterirdiſche Gegenaktion der bürgerlichen Par-
teien. Jn dem durch das Geſetz vorgeſehenen allgemeinen
Wahlrecht aller Gemeindeeinwohner ohne Unterſchied des Ge-
ſchlechts erblickt die Bourgeoiſie eine Bedrohung ihrer Macht-
ſtellung und greift deshalb, nachdem ſie die Schlacht in der
Volksvertretung verloren, zu den infamſten Mitteln, um das
angenommene Geſetz wirkungslos zu machen. Aehnlich ſteht
es mit der neuen Gewerbeordnung. Dieſe enthält die
Anſätze zu einer Arbeiterſchutzgeſetzgebung, die den Wünſchen
der Arbeiterſchaft noch lange nicht entſprechen, aber den Unter
nehmern bereits zu weit gehen. Auch dieſes Geſetz war den
bürgerlichen Parteien nach harten Kämpfen abgerungen wor-
den. Aber nachdem die Vertreter des Kapitals im Landtage
ſchweren Herzens ihre Zuſtimmung zu den genannten Geſetzen
gegeben hatten, begannen ſie eine unterirdiſche Aktion gegen
dieſe Geſetze, und ſcheuten zu dieſem Zwecke ſelbſt davor nicht
zurück, ſich mit der Petersburger Regierung zu verbünden. Es
iſt ihnen auch in der Tat geglückt, die Beſtätigung dieſer Ge-
ſetze zu hintertreiben. Jeder Verſuch der Sozialdemokratie,
dieſe geheime Gegenaktion zu brechen, ſcheiterte an dem Wider-
ſtande der bürgerlichen Parteien.

Unter den politiſchen Fragen, die bei der diesjährigen Wahl
lampagne im Vordergrund ſtanden, iſt auch die Einführung
des Korn- und Mehlzolles in Finnland zu nennen.
Während die Sozialdemokratie einen heftigen Kampf gegen die
geplante Maßnahme eingeleitet hat, verſagten die bürgerlichen
Parteien vollkommen. Soweit ſie Grundbeſitzer ſind, ſehen ſie
ſogar dieſem Zoll mit Freuden entgegen.

Jn allen Fragen trat die Sozialdemokratie als die einzige
konſequente Vertreterin des Volkswohls vor die Wähler. Sie
konnte auf Schritt und Tritt nachweiſen, daß die Bürgerlichen
ohne Unterſchied der Parteirichtung Gegner der Volksinter-
eſſen ſind. Jn keinem einzigen Falle vermochte die Bourgeoiſie
die Wirkung dieſer Anklagen abzuſchwächen, ſie hütete ſich ſogar

auf dieſe Fragen überhaupt einzugehen. Der allgemeine Ein-
druck der Wahlkampagne war denn auch der, daß die bürger-
lichen Parteien immer mehr ihren Halt im Volke verlieren
und jede Hoffnung preisgegeben haben, auf dem Boden des all
gemeinen Wahlrechts und der politiſchen Gleichberechtigung
gegen das ſtete Anſchwellen der Sozialdemokratie ankämpfen
zu können.

Politiſche AUeberficht.
Halle (Saale), den 5. Anguſt 1918.

Die Sozialdemokratie als Jeitproblem.
Unter dieſer Ueberſchrift behandelt der Generalſekretär der

nationalliberalen Partei, Dr. WeſtenbergerDresden, in
den Nationalliberalen Blättern die Erfolge, die der Kampf
gegen die Sozialdemokratie bisher gezeitigt hat. Herr Dr.
Weſtenberger muß zugeben, daß alle Kampfmethoden, die bisher
angewendet worden ſind, nicht zum Ziel geführt haben und er
iſt zu der Erkenntnis gelangt, daß ſie auch nicht zum Ziele
führen können. „Das alte Sozialiſtengeſetz, die Jnaugurierung
der ſtaatlichen Sozialpolitik, zugkräftige Wahlparolen wie die
von 1884 und 1907, Verſuche wie die Umſturzvorlage, Gründung
radikaler bürgerlicher Parteigruppen, des Reichsverbandes
gegen die Sozialdemokratie, nationaler Arbeitervereine all
das zeigt, an welch verſchiedenen Stellen man den Hebel ſchon
angeſetzt hat“, ſo zählt der nationalliberale Generalſekretär all
das auf, was bis jetzt gegen die Sozialdemokratie unternommen
worden iſt. Daß kein durchſchlagender Erfolg erzielt werden
konnte, liegt ſeiner Meinung nach daran, daß man es nicht mit
einer beliebigen Partei zu tun habe, ſondern mit rieſigen
Volksmaſſen, die durch das Band des „utopiſtiſchen
Glaubens an eine ſozialiſtiſche Zukunft“ und durch den Druck
ihrer wirtſchaftlichen Per hältniſſe zuſammen
gehalten werden. Herr Dr. Weſtenberger hat nun darüber
nachgeſonnen, wie endlich die Sozialdemokratie wirkſam be
kämpft werden könne und das Ergebnis ſeines Nachdenkens iſt
die Auffaſſung, daß nur noch „moraliſche Erobe-
rungen“ gemacht werden können. Dieſen Gedanken führt et
in folgender Weiſe weiter aus:

Ein großer Teil der Politiker, insbeſondere auf der
Rechten, betreibt den Kampf gegen die Sozialdemokratie als
erſte und wichtigſte Aufgabe unſerer Politik, hinter der alle
übrigen Aufgaben zurückzutreten haben. Das iſt grund-
falſch. Nie kann die Hauptaufgabe einer geſunden Partei
die Bekämpfung einer anderen ſein. Der Kampf gegen die
Sozialdemokratie muß auch auf ein höheres geiſtiges
Nivegau gebracht, es muß mehr mit wiſſenſchaftlichen
Waffen geſtritten werden. Man glaubt doch nicht, die Sozial
demokratie damit wirkſam bekämpfen zu können, daß man
ihr Anekdoten von entlaufenen Kranken-kaſſenkontrolleuren, Hofgängern und Par
teityrannen erzählt. Hauptſache im Kampfe gegen die
Sozialdemokratie iſt ſtets die an ſtändige Haltung, die
poſitive Leiſtungsfähigkeit der eigenen Partei; je mehr
Achtung der Sozialdemokrat vor der gegneriſchen Partei ge-
winnt, deſto eher kommen ihm die Zweifel an der ſeinen.
Aufräumen aber ſollte man mit der vielfach verbreiteten An
ſicht, als ob der Sozialdemokrat ohne weiteres ein
ſchlechter Menſch ſei. Andererſeits aber gilt es mit
allem Eifer diejenigen Gebiete zu behaupten, die die Sozial
demokratie bisher noch nicht gewonnen hat, die Jugend
und die bisher noch unorganiſierte Arbeiterſchaft. Des
halb Förderung der nationalen Jugend- und Arbeiter
bewegung!

Von Jntereſſe iſt, daß ſich der Generalſekretär der natio-
nalliberalen Partei mit einem hörbaren Ruck von dem Reichs
verbande und ſeiner Kampfesweiſe entfernt hat. Er ſollte aber
dabei nicht überſehen, daß die von ihm verurteilte Agitations-
methode gegen die Sozialdemokratie gerade von einem großen
Teil der nationalliberalen Preſſe mit Vorliebe ange
wendet wird und ſeine erzieheriſche Tätigkeit dürfte zunächſt
am beſten bei der ihm naheſtehenden Preſſe einſetzen. Wir
haben ſchon immer darauf hingewieſen, daß man auf dem Holz
wege iſt, wenn man glaubt, der Sozialdemokratie damit Ab
bruch tun zu können, daß man zu allen möglichen Rüpeleien,
zu Verleumdungen und Verdrehungen ſeine Zuflucht nimmt.
Wenn das nun endlich von einem Führer der nationalliberalen
Partei als berechtigt erkannt wurde, ſo iſt das immerhin ein
Zeichen dafür, daß wenigſtens unter den Nationalliberalen noch
einige Leute ſind, die, wenn ſie auch nichts mehr lernen, doch
wenigſtens das Beſtreben zeigen, etwas lernen zu wollen.
Uebrigens iſt das Verlangen nach einem geiſtigen Kampfe gegen
die Sozialdemokratie nicht einmal neu; denn nach dem Falle
des Ausnahmegeſetzes haben die Gegner allgemein behauptet,
daß man nun daran gehen müſſe, die Sozialdemokratie „geiſtig
zu überwinden“. Mit dieſem geiſtigen Kampfe hat es aller
dings nicht lange gedauert, die Gegner haben ein ſchlimmes
Fiasko erlitten und griffen dann wieder zu den alkbewährten
ruſtikalen Mitteln der Lüge und der Verleumdung. Man wird
nun einmal ruhig abwarten können, wie der auf ein höheres
geiſtiges Niveau gebrachte Kampf gegen die Sozialdemokratie
ausſieht und wird dann in der Lage ſein, ſich weiter mit dieſem
„geiſtigen Kampfe“ auseinanderſetzen zu können

„Groß' Maul und viel Miſt Eine luſtige Jllu
ſtration zu dem Verlangen, die „nationalen“ Parteien ſollten
die Sozialdemokraten an ſtändig behandeln, könnten wir
jeden Tag aus den Spalten der Provingzpreſſe geben. Da



orde Her Dr. Weſtenberger ſeine Freude haben! Zur Er
heiterung unſerer Leſer wollen wir das heute einmal tun,
jedoch nur durch Anführung von beſcheidenen zwei Stimmen,
die vom rechten und linken Flügel der „ſtaatserhaltenden“
Parteien, von Konſervativen und Freiſinnigen ſtammen. Da
nennt z. B. der fortſchrittliche Merſeburger Korre-
ſpondent die Mitarbeiter und Redakteure des Volksblattes:
„Volksblattſtribenten“, „bezahlte Radaumacher“, „Oberge-
noſſen“, „Nullenakrobaten“, „ſozialdemokratiſcher Klimbim“
uſw. Bravo! Gebildet, nobel, vornehm kurz: echt frei-
ſinnigl

Die konſervativ bündleriſche Kyffhäuſerzeitung in
Sangerhauſen aber ſchreibt u. a.

Das wird natürlich die erlauchten Genoſſengeiſter am
Harz in Halle wenig berühren, denn die Hauptſache iſt und
bleibt ja, daß ein waſchechter Genoſſe durch großen Aufwand
von Lungenkraft die Unwahrheit ſeiner Be-
hauptungen zu verdecken ſucht. Wie heißt es doch im ſchönen
Liede, das von dem, für Obergenoſſen unumgänglich
notwendigen, Rüſtzeug ſingt?

„Das Maul recht groß
Schreibt er auch Miſt
Fertig iſt der Sozialiſt!“

Daß Maul und Miſt dem herrlich nationalen Blatte ſo
geläufig ſind, verſteht man gern. Es iſt ja konſervativ-
bündleriſch.

Neue Rüſtungen zu Waſſer,
Die Tägliche Rundſchau erfährt, daß die Bildung eines

„fliegenden Geſchwaders“, das jederzeit zur Verfügung ſteht,
um gefährdete deutſche Jntereſſen im Auslande zu ſchützen,
jetzt endlich in Ausſicht genommen worden iſt. Zunächſt ſoll
das fliegende Geſchwader nur aus dem umgebauten Kreuzer
York und einigen kleinen Kreuzern beſtehen; ſpäter ſoll ihm
aber noch ein großer Kreuzer zugefügt werden, bis dann im
Jahre 1917 die acht großen Kreuzer der Hochſeeflotte vollzählig
ſind.

Mit dem fliegenden Geſchwader wird man dann überall, wo
etwas los iſt, mit der gepanzerten Fauſt dazwiſchen fahren.
Wenn übrigens die im Bau befindlichen Kreuzer zu dem
fliegenden Geſchwader geſchlagen werden ſollen, ſo werden
Neuforderungen für die Marine die Folge ſein.

„Die Hauptſache im Kriege iſt der Menſch.“
Prinzregent Ludwig von Bahern, der vor einigen Tagen in

einem Schreiben an den bayriſchen Miniſter von Soden die
Förderung der Regierungsmaßnahmen gegen die Arbeitsloſig-
keit wünſchte, hat bei der Jahrhundertfeier der bayriſchen
Genietruppen die Zuſtände im Heere gekennzeichnet. Er ge-
dachte der Bedeutung der Technik für die Armee und den
Krieg; dabei ſagte er u. a.:

Die einen von Jhnen wiſſen es ja aus der Erfahrung, die
anderen aus der Theorie, daß die Armee nur durch das Zu
ſammenwirken ſämtlicher Waffengattungen beſtehen kann.
Die Hauptſache iſt aber nicht die Technik und nicht die Waffe,
die Hauptſache iſt in einem Kriege der Menſch, und zwar
der tüchtige Menſch als Soldat. Es mag alles noch ſo
gut ausgedacht ſein, wenn der Menſch, der im Waffenrock
ſteckt, nichts taugt, ſo wird die Armee von weit zurückſtehen-
den Völkern geſchlagen. Darum ſage ich: Es iſt ſelbſtver
ſtändlich, daß man die Erfindungen der Technit ſoweit als
möglich ausnützt, vor allem aber trachte ſeder, ein Edel-
mannim beſten Sinne des Wortes zu ſein und zu
bleiben. Das ſoll vom erſten bis zum letzten
Soldaten gelten. Keiner ſoll ſich über den
andern erheben. Es ſoll von oben bis unten jeder
wiſſen, daß, wenn er ſein Leben zum Opfer bringt und die
großen Strapazen des Militärdienſtes im Krieg und Frie-
den auf ſich nimmt, er das nicht für ſeine Perſon tut, ſon-
dern für das allgemeine Wohl. Wenn dieſe aufopfernde
Geſinnung bleibt, dann kann uns kein Feind, er komme wo-
her er wolle, etwas antun, dann ſind wir unüberwindlich.

Der Kritiker auf dem bayriſchen Königsthron will alſo
gerade das Gegenteil von dem, was das ganze Syſtem des
deutſchen Militarismus herruft. Der Soldat ſoll doch heute
nicht denken, ſondern er ſoll ein willenloſes Werkzeug ſein, das
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nur gehorcht. Hier böte ſich alſo Gelegenheit für den Prinz-
regenten, die beſſernde Hand anzulegen aber er würde in
Berlin wohl nicht gut ankommen

Auf dem Wege der Verſtaatlichung der Gruben
ſcheint es demnächſt ein Stück vorwärts gehen zu ſollen. Wie
der Oberbürgermeiſter von Herne den Stadtverordneten vor
kurzem erklären konnte, dürfte es nur noch wenige Jahre
dauern, daß die Hiberniag, Aktien-Geſellſchaft, verſtaat
licht werde. Oberbürgermeiſter Dr. Buren, der übrigens in
wenigen Wochen ſeinen mit 15 000 Mk. dotierten Poſten als
Oberbürgermeiſter aufgibt und einen ſolchen mit 45 000 Mk.
einbringenden als Generaldirektor bei einer Jnduſtrie-Geſell-
ſchaft übernimmt, kann bei ſeinen guten Beziehungen zur
Großinduſtrie wohl informiert gelten. Bekanntlich hat der
preußiſche Fiskus lange Jahre mit der Hibernia um die Ver-
ſtaatlichung prozeſſiert und den koſtſpieligen Prozeß verloren,
ſo daß die Verſtaatlichungsmöglichkeit des Rieſenunternehmens
ſehr bemerkenswert erſcheint. Von der Größe dieſer Geſell
ſchaft wird man einen Begriff haben, wenn man bedenkt, daß

ſie, 1873 in Herne gegründet, nach ſtändigem Aufkauf benach
barter Zechen jetzt eine Geſamtgerechtſame von 101 931 680
Quadratmeter beſitzt, die durch 11 Betriebsanlagen mit 283 För-
derſchächten und etwa 700 Koksöfen ausgebeutet werden. Der
Ueberſchuß dürfte in dieſem Jahre 17 Millionen Mark be
tragen.

Deutſches Reich.
Kriegervereinspraktiken. Wie das ſeit der nationalpols

tiſchen Jugendpflege ſo Mode geworden iſt, reißen ſich die
Kriegervereine um die militärpflichtigen jungen Leute. Regel-
mäßig ſtattfindende Kurſe werden einberufen, um mit ihnen
„Rekrutenfürſorge“ zu pflegen. Das eine Mal nimmt ſie der
Pfarrer in die Kur, das andere Mal ein ausrangierter Offi-
zier. Jeder Rekrut wird eingeladen und wer nicht erſcheint,
wird aufgeſucht. Die Adreſſen ſcheinen von der Behörde mit-
geteilt zu werden. Um nun den nötigen Druck auf diejenigen
auszuüben, die der hurrapatriotiſchen Einſeiferei keinen Ge-
ſchmack abgewinnen können, verſchickt z. B. der Krieger und
Landwehrverein in Stiepel bei Bochum Einladungen, in denen
es u. a. heißt: „Die Namen der teil nehmenden und
nicht teil nehmenden Rekruten werden ihren
Truppenteilen eingereicht.“ Alſo eine Denunzia-
tion in aller Form. Vielleicht geht die Dreiſtigkeit ſogar ſo-
weit, die Nichtteilnehmer unvorſchriftsmäßiger Geſinnung zu
denunzieren. Anders iſt der Wink mit dem Zaunpfahl kaum
zu verſtehen. Kein Mittel iſt den militärhimmeligen Patrio-
ten zu gering, ihr Ziel zu erreichen.

Friedensausſichten auf dem Balkan.
Die Friedenskonferenz in Bukareſt iſt einen bedeutſamen

Schritt weiter gekommen. Sie hat auf Vorſchlag des Vor
ſitzenden Majoresco den Waffenſtillſtand um drei Tage
verlängert. Das bedeutet, daß eine dauernde Einigung
wahrſcheinlich in einigen Tagen erfolgen wird. Das zwiſchen
Bulgarien und Rumänien erzielte Einvernehmen war nicht
ohne Einfluß auf den Fortgang der weiteren Verhandlungen.
Zwiſchen den Bulgaren, Serben und Griechen iſt zwar eine
entſcheidende Annäherung noch nicht erfolgt, doch wird auch
hier jene „mittlere Linie“ gefunden werden, die einen raſchen
Friedensſchluß ermöglicht. Die öſterreichiſche Regierung läßt
verkünden: Wenn es auch richtig ſei, daß allen in Bukareſt ge
troffenen Vereinbarungen gegenüber ein Anſpruch der Mächte
auf eine etwa notwendig werdende Korrektur zu Recht beſtehe,
ſo werde man es doch ſicherlich in ganz Europa mit aufrichtiger
Genugtuung begrüßen, wenn das Werk der Ueberprüfung auf
ein Minimum reduziert werden und in einer bloßen Sank-
tionierung der Bukareſter Beſchlüſſe beſtehen könnte.

Zur Abwechſlung gebärdet ſich der griechiſche König
wieder einmal bockbeinig. Gemeldet wird: Der griechiſche
Miniſterpräſident Venizelos erhielt vom König von Griechen
land eine Depeſche, in der dieſer ſich einer Verlängerung der
Waffenruhe ohne Friedenspräliminarien widerſetzt. Gleich-
zeitig macht der König den Beſitz von Kawala zur Haupt-
bedingung des Friedensſchluſſes.

Die ganze Diskuſſion dreht ſich in der Tat um die Frage,
an wen Kawala fällt. Bulgarien erklärt, nicht auf dieſe Stadt
verzichten zu können, während Griechenland erklärt, daß eine
Rückgabe Kawalas an Bulgarien eine Revolution in Griechen-

land hervorrufen würde. Aus den vorliegenden Meldungen iſt
icht zu erſehen, wie die Frage ſchließlich gelöſt werden wird.

e Türkei wird an Adrianopel feſthalten. Der Miniſterdes Innern Talat Bei erklärte folgendes: Der türkiſche Patrio-

h us iſt nicht zu erkaufen, auch nicht für den Preis einerrhöhung der Zölle. Jch ſage es zum letzten Male und ich

preche im Namen geſamten türki
re kann nur noch durch den Preis des Blutes uns ent
riſſen werden, unſere Armee iſt zu allen Opfern bereit.

Stalien.
52 000 Menſchenopfer des italieniſchen Raubzugs. Die Avanti

bringt eine Zuſammenſtellung der Verluſte, die ſeit der Er
klärung des it alieniſch- türkiſchen Krieges von dem
ſich auf rund 100 000 Mann belaufenden itolieniſchen Okku

pationsheer erlitten wurden. Jn einem Zeitraum von zwölf
Monaten fanden den Tod im Gefecht 1432 Mann; ver
wundet wurden 4220; die Angaben für die letzten zehn
Monate fehlen. Es erkrankten und wurden noch krank in die
Heimat befördert, während der 22 ſeit Beginn des Krieges ver
floſſenen Monate, 43 921 Mann; in derſelben Periode ſtarben
an Krankheiten 2858 Mann. Das macht insgeſamt einen Ver
l uſt von 52 431 Perſonen an Tod, Vermundung und
Krankheit. Dabei fehlen in dieſer Aufſtellung noch die
Kranken, die an Ort und Stelle in Militärlazaretten verpflegt
wurden, und ihre Zahl iſt verhältnismäßig recht groß, da in
Libyen über 1000 Betten zur Verfügung ſtehen. Außerdem

Monate, in denen trotz des Friedensſchluſſes tüchtig weiter
gekämpft wurde. Wahrlich eine
22 Monaten Kolonialabenteuer!

China.
Die revolutionären Kämpfe kommen allgemach zur Ent-

ſcheidung. Folgende Meldungen liegen vor:
Harrkau, 4. Auguſt. Die Aufſtändiſchen in der Provinz

Kiangſi haben von Canton, Hunan und Ankui Verſtärkungen
erhalten. Jhre Zahl beträgt jetzt 25 000 Mann. Am
Donnerstag und Freitag wurden ſie in einer großen Schlacht
zurückgé ſchlagen. Die Nordtruppen nahmen eine wich-
tige Stellung hauptſächlich durch ihre überlegene Artillerie.

Hongkong, 4. Auguſt. Die kantoneſiſchen Truppen haben

Die Unabhängigkeitsproklamation wurde darauf aufgehoben

kleidung Kanton verließ und ſich auf einem engliſchen Dampfer
nach Hongkong begab, zum Generalgouverneur ernannt.

Soldaten feuerten von beiden Ufern des Fluſſes aus auf den.
chineſiſchen Paſſagierdampfer Wokwai und fügten ihm be-
deutenden Schaden zu. Drei Paſſagiere wurden getötet und
fünf Paſſagiere ſowie fünf Matroſen verwundet.

Politiſche Auslandsnachrichten.
Paris, 5. Auguſt.

gewählt: 189 Konſervative und Liberale; 136 Progreſſiſten,
960 Mitglieder der republikaniſchen Linken (Radikale und
ſozialiſtiſch Radikale) und 43 vereinigte Sozialiſten. 44 Stich
wahlen ſind erforderlich. Die Linke gewinnt etwa
50 Sitz e, die vereinigten Sozialiſten vier.

Mailand, 4. Auguſt. Der Ausſtand der Metall
arbeiter iſt noch nicht beſchloſſen worden. Heute morgen
hat der angekündigte Generalſtreik begonnen. Der
Straßenbahnverkehr ruht faſt vollſtändig.

mit Steinen beworfen. Jn den meiſten Betrieben feiern die
Arbeiter. Die Ordnung wurde nicht geſtört.

Madrid, 4. Auguſt. Der Ausſtandin Catalonien.
Nach amtlichen Mitteilungen wird ein Schiedsgericht wegen
des Ausſtandes in Catalonien, dem ſich etwa 50 000 Arbeiter
angeſchloſſen haben, nicht zuſtande kommen. Falls nicht bald
eine Löſung erfolgt, werden ſchwere Unruhen und der General-
ſtreik befürchtet. o

Aus der Partei.
Eine Debatte über den Vorwärts.

Groß-Berlin mit den Urſachen, die zum Rückgang des Ahbon-

Friedrich Engels als Menſch.
Am 5. Auguſt find 18 Jahre vergangen, ſeit

Engels ſtarb, ein Dutzend Jahre nach Karl Marx, der
anderen Hälfte ſeines Weſens, und nach einem langen Leben,
das reichſte Ernte in tauſend Scheuern eingebracht hatte, aber
dennoch zu früh für ſeine Freunde, für das internationale
Proletariat und für ihn ſelbſt. „Wenn ich noch,“ ſchrieb er
an ſeinem einundſiebzigſten Geburtstage, „bis 1900 leben ſollte,
ſo denke ich noch allerlei zu erleben.“ Das war beileibe nicht
die ſich ſelbſt belächelnde, behagliche Reſignation, die Theodor
Fontane in die Verſe goß:

Eigentlich iſt alles nichts,
Heute hälts und morgen brichts,
Hin ſlirbt alles, ganz geringe
Wird der Wert der ird ſchen Dinge;
Doch wie tief herabgeſtimmt
Auch das Wünſchen Abſchied nimmtk,
Jmmer klingt es noch daneben:
Ja, das möcht ich noch erleben,

ſondern es war der leidenſchaftliche Drang eines Geiſtes, der
ganz verknüpft war mit der ſtürmiſchen Vorwärtsentwicklung
des proletariſchen Sozialismus, noch entſcheidende Schlachten
und Siege ſeiner Sache zu erleben, die er gerade für die Wende
des neunzehnten und zwanzigſten Jahrhunderts voraus ſah:
es war eine politiſche, keine perſönliche Sehnſucht.

Aber während die wiſſenſchaftliche Bedeutung von Friedrich
Engels und ſeine praktiſche Wirtſamkeit für die Jnternatio-
nale längſt in der Welt der modernen Arbeiterbewegung aner-
kannt iſt, weiß man weit weniger, daß, wie der andere große
Altmeiſter des wiſſenſchaftlichen Sozialismus, wie Karl
Marrx, auch Friedrich Engels einer der liebenswerteſten
Menſchen war, die je in der Oeffentlichkeit tätig geweſen ſind.
Was aber nur Toren wundernehmen kann, dieſer Mann, dem
der Gedanke der Jnternationalität in Fleiſch und Blut über-
gegangen war wie kaum einem andern, war in den meiſten
der Eigenſchaften, die ihn uns menſchlich nahe bringen, deutſch
im guten Sinne des Wortes und viel deutſcher jedenfalls als
die Mordspatrioten, die ſo gern und oft die Kinnbacken zu
dem Kalmückenruf Hurra auseinanderreißen.

Ein Stück patriotiſchen Stolzes war es, wenn er in der
deutſchen Arbeiterbewegung die Erbin der deutſchen klaſſiſchen
Philoſophie ſah, wenn er den wiſſenſchaftlichen Sozialismus
für ein weſentliches deutſches Produkt erklärte und den gei
ſtigen Stammbaum der deutſchen Sozialiſten nicht nur auf
Saint Simon, Fourier und Owen ſondern auch auf
Kant und Hegel zurückführte. Nicht minder war es echte
Vaterlandsliebe ohne chauviniſtiſche Scheuklappen, mit der er
die deutſche Mutterſprache hegte und pflegte und die ihn er-
bittert wettern ließ gegen das auf der Schule eingepaukte
Deutſch „mit ſeinem ſcheußlichen Periodenbau und dem Ver-
bum durch zehn Meilen Einſchiebſel und Subjekt getrennt“. Er
ſelbſt hat denn auch Zeitlebens ein vorbildlich klares und durch
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ſichtiges Deutſch geſchrieben, das nicht nur von dem ſchön-
geiſtigen Schwulſt ſeiner belletriſtelnden Zeitgenoſſen wohl-
tuend abſticht.

Mit Leib und Seele war Engels Revolutionär und keine
lieblichere Muſik gab es ſeinen Ohren, als wenn er ſchier kör-
perlich die alte Geſellſchaftsordnung in all ihren Fugen krachen
zu hören meinte. Aber er war ganz und gar nicht ein Revo-utionär, wie ihn ſich etwa ein Wherer oder niederer Polizei

diener vorſtellt; mit finſteren Falten auf der Stirn und finſte
ren Plänen im Herzen, ſondern das Wiſſen um den unerbitt-
lichen Gang der Entwicklung und die Erkenntnis, daß uns alle
Dinge zum beſten dienen müſſen, gab ihm eine heitere Stirn
und ein fröhliches Herz. Das lag aber auch an ſeinem ange
borenen Temperament. Wenn ſchon ſeine Geburtsſtadt Bar-
men ein Brutneſt des Muckertums war, ſo fühlte er ſich doch
immer nur als ein Rheinländer und nicht als ein Barmer.
Ein Erbteil dieſes rheiniſchen Blutes war ſein Humor, der ſich
bei weitem nicht mit dem oft bitteren und ſtets ſcharfen Witz
von Karl Marr deckt und meiſt etwas Verſöhnendes an ſich
hat. Nie hüllte ſich Engels in die Toga des unnahbaren Cato,
ſondern wußte überall menſchliche Dinge menſchlich zu ſehen
und mit ſeinem Humor eine Brücke auch über peinliche Situg-
tionen zu ſchlagen. Wie liebenswürdig läßt er jene halb lächer-
liche Epiſode aus der Reichsverfaſſungskampagne von 1849
ausklingen, als er in Kirchheimbolanden wegen „Herabwürdi-
gung der Erhebung des pfälziſchen Volkes und Aufreizung gegen
die Regierung“ verhaftet und von einem Gendarmen geſchloſſen
nach Kaiſerslautern, dem Sitz der proviſoriſchen Regierung,
geſchafft wird. Dort macht er den proviſoriſchen Regenten der
Pfalz, mit denen er vordem tagtäglich zuſammen geweſen, wie
man zu ſagen pflegt. einen gehörigen Schweinehund, wird dar-
auf aus der Haft einlaſſen, und als er nun alle mögliche
Genugtuung erhalten, „wurden beiderſeits die feierlichen Ge-
ſichter abgeſetzt und im Donnersberg einige Schoppen zuſam-
men getrunken“.

Einem guten Schoppen war er nie abhold. Zur rechten Zeit
mit guten Freunden einmal darauflos zu kneipen, war ihm
ein nicht zu verachtendes und keineswegs ein verächtliches Ver-
gnügen. Als ihm das Alter zu beläſtigen anfing und er wegen
Schlafloſigkeit auf jeden Alkohol verzichten zu müſſen glaubte,
da erſchien es ihm als eine bittere Jronie des Schickſals, daß
gerade er auf ſeine alten Tage Abſtinenzler werden ſollte.
Ueberhaupt war er ſtets das Gegenteil eines Asketen, der in
härenem Gewande ſich von Heuſchrecken und wildem Honig
nährt. Den Widerſinn ſo mancher Akademiker, die da meinen,
um für die beſſere Zukunft des Proletariats zu kämpfen, müſſe
man in der Gegenwart auf ein proletariſches Lebensniveau
herabſteigen in einer Berliner Arbeiterverſammlung der
neunziger Jahre erregte es ungemiſchte Heiterkeit, als ſie ent-
deckte, daß der Vortragende, Dr. Ladislaus Gumplowicz,
den untern Teil ſeiner Gewandung ſtatt mit bourgeoiſen Hoſen-
trägern mit einem ultraproletariſchen Lendenſtrick am Leibe
hielt wies er weit von ſich und ſah in den Genüſſen des
Lebens, die er ſich als wohlhabender nun leiſten konnte, nicht

verwerfliche Sünden gegen den heiligen Geiſt des proletariſchen
Emanzipationskampfes, ſondern gerade für einen unermüd-
lichen Kämpfer Krafterhalter und Lebensverlängerer. Aber
er verwendete ſeine Einkünfte bei weitem nicht für ſich ſelbſt.
Was er als ſtets hilfsbereiter und uneigennütziger Freund
für Karl Marx getan, der oft mit bitterſter Daſeinsnot zuringen hatte, dakuber wären noch 100 Seiten zu ſchreiben.

Auch den Frauen kam Engels verehrend entgegen, aber er
irrte nie um die Huldinnen des Salons. Zwar kam Frau

Marx wohl in die Lage, den Freund mit einem verweiſenden
Blick von dem gemeinſchaftlichen Tiſch wegzuſcheuchen, wenn er
mit einer nicht gerade hoffähigen önen in einem Reſtaurant
erſchien, aber auch in ſeinen flüchtigen Beziehungen war
Engels ganz und gar nicht das Urbild des lockeren Vogels. Als
eine Geliebte, die ihm auf einer längeren Wegſtrecke treue
Lebensgefährtin geweſen, ſtarb, ſpürte er, dem dann doch wieder
das politiſche Kampfgetümmel friſche Jugendkraft verlieh, die
erſten Schneeflocken des Alters auf ſeinem Herzen, und als
Mar r in einem Brief mit einer mißverſtandenen, allerdings

es faſt zu einem Knax in dem Verhältnis dieſer unzertrenn-
lichen Freunde. Allerdings hatte Engels auch Empfin-
dungen, die mancher vielleicht als altmodiſch abtun wird. Als
eine auf dem Boden der modernen Frauenbewegung ſtehende
Dame ihm wegen eines unterlaſſenen Beſuches oder eines
anderen Etikettverſtoßes grollte, ſchrieb er entrüſtet: „Jch er
laube nicht den Frauenrechts-Madämchen, von uns Galante-
rien zu verlangen; wollen ſie Männerrechte, ſollen ſie ſich auch
als Männer behandeln laſſen.“

Aber was er an Lebensfreuden dem Schickſal abkaufte, war
nur ein leichtes Gegengewicht gegen die ſchier unheimliche Ar-
beitslaſt, die er zu bewältigen hatte. Da er nach dem Tode
von Marx der tauſendfach angegangene Berater der Jnter-
nationale war, türmten ſich auf ſeinem Schreibtiſch die deut-
ſchen, franzöſiſchen, italieniſchen, ſpaniſchen, polniſchen, ruſſi
ſchen, däniſchen, engliſchen und amerikaniſchen Zeitungen, die
er ſich alle wenigſtens anſehen mußte, um auf dem laufenden
zu bleiben und als er auch das rumäniſche und das bulgariſche
Parteiblatt zugeſchickt bekam, vertiefte er ſich noch als Fünf-
undſiebzigjähriger in den Geiſt dieſer Sprachen. Dazu be-
reitete er, ganz zu ſchweigen von ſeiner umfangreichen Korre-
ſpondenz, noch die Herausgabe des dritten Kapital-Bandes vor,
nachdem er den zweiten unter ähnlichen Schwierigkeiten in
Druck gegeben hatte.

Und bei allem blieb er, ungerechnet des geſunden Selbſt
bewußtſeins gegenüber Nichtskönnern und Querköpfen, der
jederzeit Beſcheidene, der die Fülle der Glückwünſche zu ſeinem
ſiebzigſten Geburtstage abwdehrte: „Schließlich bin ich ja doch
nur derjenige, der den Ruhm von Marx einerntet!“

Seit langem wiſſen wir, daß dieſe Beſcheidenheit ſeine Be
deutung zu Unrecht verkleinerte: Engels wäre gewiß ohne
Marx nicht geweſen, was er war; aber auch Marx hätte,
was er geſchaffen, nimmer ohne W 7 leiſten können

H. endel (im Vorw.).

n Miniſteriums

fehlen die Toten und Verwundeten während der letzten zehn

erfreuliche Bilanz von

in Jntong gemeutert und ihren Befehlshaber getötet.

und Kapitän So als Nachfolger Tſchangmingwings, der in Ver

Die am Eingang von Sanshui ſtationierten kantoneſiſchen.

Generalratswahlen. Es ſind

Als einige Ange
ſtellte den Verkehr aufrechterhalten wollten, wurden die Wagen

Am Sonntage befaßte ſich eine Generalverſammlung von

auch mißverſtändlichen Kürze über dieſen Schlag wegging, kam
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a gen hatte in einer vorhergehenden Generalverſammlung

behauptet, daß die Redaktion des Vorwärts' ſich immer mehr
nach rechts „entwickelt“ habe; er erblicke darin eine der Ur
ſachen für den Rückgang des Abonnentenſtandes. Genoſſe
Müller vom Parteivorſtand erklärte: Die Mutmaßung
Stadthagens, der Parteivorſtand und. der Vorſitzende der Preß-
kommiſſion übten einen nach rechts drängenden Einfluß auf die
Redaktion des Vorwärts aus, trifft nicht zu. Die Beziehungen
zwiſchen dem Parteivorſtand und der Redaktion ſind ſehr loſe,
man kann faſt ſagen, zu loſe. Der Parteivorſtand hat ſtets
erklärt, es liegt ihm nichts daran, den Vorwärts zu ſeinem
offiziöſen Organ zu machen. Die Geſamtheit der Redaktion
ſteht völlig auf dem linken Flügel. Vorwärtsredakteur Däumig
ſagte: Stadthagen hat es ſo hingeſtellt, als ob ſich die Redak-
tion vom Parteivorſtand und dem Vorſitzenden der Preßkom-
miſſion habe nach rechts drängen laſſen. Das iſt eine falſche
Auffaſſung. Die Redaktion läßt ſich nicht vom Parteivorſtand
am Gängelbande führen. Das, was er als ein Nach-rechts
drängen des Vorwärts bezeichnet, iſt durch das Ergebnis
unſerer 40 Jahre alten parlamentariſchen Arbeit bedingt. Alle
Mitglieder der Redaktion ſtehen auf dem linken Flügel der
Partei und laſſen ſich nicht nach rechts drängen. Uebrigens hat
die Richtungsfrage gar keinen ſo weſentlichen Einfluß auf den
Abonnentenſtand. Wegen der Haltung der Redaktion iſt die
Abonnentenzahl ſicherlich nicht zurückgegangen. Wels, der
Vorſitzende der Preßkommiſſion, ſtellte feſt, daß die Preßkom-
miſſion eine Reſolution angenommen habe, in der ausgeſprochen
wird, daß die Haltung des Vorwärts mit den Grundſätzen und
Beſchlüſſen der Partei im Einklang ſtehe und auch in Zukunft
erwartet wird, daß der Vorwärts weiter ſo redigiert werde. Es
wurde die Einſetzung einer Kommiſſion beſchloſſen, die die
Urſachen des Rückganges der Abonnenten nachforſchen und
Mittel zur Abhilfe vorſchlagen ſoll.

Der Bezirksparteitag für Schleswig-Holſtein
tagte am Sonntag und Montag in Flensburg. Der Parteitag
war beſucht von 90 Delegierten, darunter neun Genoſſinnen
und 37 Vertretern der verſchiedenen Körperſchaften der Organi-
ſation und der Preſſe. Als Vertreterin des Parteivorſtandes
war Genoſſin Zietz erſchienen. Das Referat des Bezirks-
ſekretärs Genoſſen Bartels über die Parteitätigkeit im Bezirk
rief eine größere Debatte nicht hervor. Die Anſicht, meinte
Genoſſe Bartels in ſeinen Ausführungen, die in einem Artikel
der Neuen Zeit zum Ausdruck gekommen ſei, daß bei der Sozial
demokratie eine Ueberſpannung der Organiſation eingetreten
ſei, ſei energiſch zurückzuweiſen. Straffe politiſche und gewerk-
ſchaftliche Organiſationen ſeien die Vorbedingung für den Vor-
marſch. des Proletariats. Organiſieren wir unermüdlich weiter,
aber erfüllen wir auch die Mitglieder mit dem richtigen revo-
lutionären Geiſt. Der Parteitag ſtellte dann den Etat für
das Jahr 1913-14 feſt. Er ſchließt ab mit 33 400 Mk. Der
Bericht über die Preſſe und die dazu geſtellten Anträge rief eine
lebhafte Debatte hervor. Der wichtigſte Antrag war, den
Abonnementspreis der Schleswig-Holſteiniſchen Volkszeitung
und des Kopfblattes, der Flensburger Volkszeitung, wegen der
in den letzten Jahren gewaltig geſtiegenen Geſchäftsunkoſten
von 70 Pfg. auf 75 Pfg. monatlich zu erhöhen.

Der Parteitag ſetzte am Montag die Diskuſſion über die
Preſſe fort. Nach langer und lebhafter Diskuſſion wurde gegen
einige Stimmen beſchloſſen, den Abonnementspreis für
die SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung und für die Flens-
burger- Volkszeitung von 70 auf 75 Pfg. zu erhöhen.
Ueber den Parteitag in Jena referierte Bezirksleiter
Barthels. Dabei wurde beſonders die Frage des politiſchen
Maſſenſtreiks, die Haltung der Fraktion bei der Wehr und
Deckungsvorlage und die Aufhebung des Nürnberger Partei-
tagsbeſchluſſes über den Maifeierfonds durch den Chemnitzer
Parteitag beſprochen. Referent und Diskuſſionsredner billi g-
ten das Vorgehen der Fraktion; für die Propagierung des
Maſſenſtreiks erhob keine Stimme. Zur Frage des Mai-
feierfonds wurde folgender Antrag beſchloſſen: Der Par-
teitag in Jena wolle beſchließen: Als Konſequenz der Arbeits-
ruhe am 1. Mai betrachtet der Parteitag es als die Pflicht aller
Parteigenoſſen und -Genoſſinnen, die den 1. Mai ohne Lohn
einbuße feiern, ihren Tagesverdienſt an den zuſtändigen Be
zirksmaifeierfonds abzuführen. Ausgeſchloſſen von dieſer Ver
pflichtung ſind diejenigen, die ſich in gedrängter Lage befinden.
Beſchloſſen wurde noch, den Wunſch auszuſprechen, daß eine
Sitzung von Vertretern der Gewerkſchaftskartelle der Provinz
ſtattfinde, damit eine gewerkſchaftliche Zentrale geſchaffen
werde, die in der Provinz gemeinſam mit der Partei das Be
zirksbildungs und Bezirksjugendweſen bearbeitet. Auch die
Agrarfrage ſpielte in den Diskuſſionen eine Rolle. Die Ein
ſetzung einer Agrarſtudienkommiſſion wurde für die geſamte
Partei für nötig gehalten. Als Bezirksſekretär wurde Genoſſe
Barthels wiedergewählt. Damit war die Arbeit des Partei
tages erledigt.

Der Landesparteitag des Herzogtums Braunſchweig
fand am Sonntag in Seeſen a. H. ſtatt. Er war von 70 Dele-
gierten aus 44 Orten beſchickt. Der Vorſtand der Geſamt-
partei war durch Genoſſen Pfannkuch- Berlin vertreten.
Die Organiſation zählte am Schluſſe des Rechnungsjahres
12 233 Mitglieder, gegen 11807 am Schluſſe des Vorjahres.
Sie hat um 426 Mitglieder zugenommen. Die Landesfkaſſe
hatte eine Einnahme von 17 000,71 Mk., eine Ausgabe von
13 925,57 Mk. und am Schluſſe einen Kaſſenbeſtand von 3075,14
Mark. Das Parteiorgan, der Volksfreund, hat um 1150 Abon-
nenten, von 14635 auf 15 785 zugenommen. Das Blatt hatte
infolge der Wahlrechtskämpfe 10 020,97 Mk. und im letzten Be
richtsjahr allein 1786,74 Mk. an Gerichts, Prozeß-, Gefäng-
niskoſten und Strafgeldern zu zahlen. Die monatlich er
ſcheinende Agitationsſchrift Empor wurde in 47 500, der Volks-
freundkalender in 45 000 Exemplaren verbreitet. Die Neue
Zeit wird in 106, die Gleichheit in 548, der Wahre Jakob in
3878 Exemplaren geleſen. Jn die Gemeindeverwaltung ſchickt
die Partei heute 152 Vertreter und zwar 39 Stadtverordnete
und 113 Gemeinderatsmitglieder, gegen 30 Stadtverordnete
und 83 Gemeinderatsmitglieder im Vorjahre. Die Verſamm-
lungstätigkeit war nicht ſehr umfangreich und es wird vielfach
über mangelhaften Beſuch geklagt. Jm ganzen fanden im
Herzogtum 146 öffentliche, 397 Mitgliederverſammlungen und
136 Beſprechungen ſtatt. Für die Bildungsbeſtrebungen wur
den insgeſamt 2951,16 Mk. ausgegeben, bei einer Einnahme
aus den Veranſtaltungen von 1548,16 Mk., ſo daß dabei ein
Barzuſchuß von 1408 Mk. geleiſtet werden mußte. Die Jugend-
organiſation iſt erfreulich erſtarkt. Jugendausſchüſſe beſtehen
an acht Orten. Jn eingehender Weiſe wurde das Referat des
Genoſſen Antrick über die Organiſation und Agitation ſo-
wie die Tatſache beſprochen, daß die Partei nicht größere Fort-
ſchritte gemacht habe. Alle Redner erkannten unumwunden
die Schwierigkejt der Agitation an, waren aber der Meinung
daß keine Urſache vorhanden ſei, peſſimiſtiſch in die Zukunft
zu ſehen. Der Anſicht des Referenten, die Maifeier aufzu-
heben, wurde energiſch widerſprochen. Einen breiten Raum
der Verhandlungen nahm die Anpaſſung des Bezirks- Partei

ſtatuts au die Beſchlüſſe des Chemnitzer Parteitages in An
ſpruch. Der Monatsbeitrag wurde wieder auf 30 Pfennig für
männliche und 15 Pfennig für weibliche Mitglieder feſtgeſetzt,
obgleich Genoſſe Pfannkuch warm für einen Wochenbeitrag von
10 Pfennig eintrat. Ein Antrag, die Erhöhung der Beiträge

den einzelnen Mitgliedſchaften zur Erörterung zu überweiſen
und dem nächſten Landesparteitage wieder zur Beſchlußfaſſung
zu unterbreiten, wurde angenommen. Zum Vorſitzenden der
Bezirksorganiſation wurde Genoſſe Rieke Braunſchweig
wiedergewählt.

Gewerkſchaftliches.
Der Transvportarbeiterverband im Jahre 1912.

Seit dem Zuſammenſchluß der Verbände der Hafenarbeiter,
Seeleute und Transportarbeiter waren am 31. Dezember 1912
e Jahre verfloſſen, doch die Werbekraft der r
ichen Organiſation hat auch im Jahre 1912 nicht nachgelaſſen.

Der Verband gewann in dieſem Jahre 96 276 neue Mitglieder.
Nach Abzug der Ausgetretenen beträgt der Reinzuwachs 30 739
Mitglieder gleich 15,7 Prozent. Jnsgeſamt zählt der Verbandjetzt in 415 Ortsvereinen 225 988 Milglieder, darunter 8162

weibliche und 5231 jugendliche. Das Gros der Mitglieder ver-
teilt ſich auf 8 Großſtädte davon 3 an der Waſſerkante
mit je über 5000 Mitgliedern; dieſe umfaſſen allein 128 971
oder 57 Prozent der Geſamtmitgliederzahl. Jntereſſant iſtauch die Fuſammenſehung der Verbandsmitglieder nach
Branchen. Es zählten Hausdiener, Packer, Markthelfer 53 298,
Kutſcher und Fuhrleute 41 616, Droſchkenkutſcher und Chauf-
feure 8767, Bierfahrer 4547, Speditions- und Speichereiarbeiter
24 426, Kohlenarbeiter 8036, Hafenarbeiter 28 710, Binnen
ſchiffer 12 793, Seeleute 12 310, Hilfsarbeiter 11037, Straßen
bahner 8543, Straßenreiniger 2404. Von Bedeutung iſt die
Tätigkeit des Verbandes auf dem Gebiete der Arbeitsvermitt-
lung. Nicht weniger als 62877 Stellen wurden in den Ar-
beitsnachweiſen der Organiſation gemeldet. Davon konnten
55 115 mit Verbandsmitgliedern beſetzt werden.

Der Verband hatte im Jahre 1912 insgeſamt 1046 Lohn-
bewegungen, Streiks und Ausſperrungen zu führen, die ſich auf
229 Orte und zwei Stromgebiete erſtreckten. Beteiligt waren
daran 4994 Betriebe mit 126 101 Beſchäftigten; 69,8 Prozent
der Beteiligten gehörten der Organiſation als Mitglieder an.
Angriffsbewegungen wurden 913 in 4705 Betrieben mit 120 410
Beſchäftigten geführt. 94 Prozent aller Bewegungen wurden
für die Beteiligten erfolgreich durchgeführt. 752 Bewegungen
in 3791 Betrieben mit 102 474 Beſchäftigten konnten ohne Ar
beitseinſtellung erfolgreich abgeſchloſſen werden. Jn dieſen
Zahlen drückt ſich die Macht und das Anſehen einer großen
und ſtarken Gewerkſchaftsorganiſation aus. Das Gros der
Lohnbewegungen wurde in den Verkehrszentren geführt, aber
ſelbſt eine Anzahl kleiner Dörfer an den Stromläufen ſind
davon berührt worden.

Für 34 565 Perſonen iſt eine Verkürzungder Arbeit s-
zeit um 191 953 Stunden oder durchſchnittlich 5,6 Stundenfür jeden einzelnen Beteiligten pro Woche r worden.
Dazu kommt noch die erfolgreiche Abwehr von Arbeitszeitver
längerungen.

An Lo r r r für insgeſamt 70 144 Beteiligte
180 316,87 Mk. pro Woche erreicht worden. Der Durchſchnitts
erfolg beträgt alſo pro Woche und Beteiligten 2,57 Mk. oder
133,64 Mk. im Jahr. Dazu kommt, daß durch das Eingreifen
der Organiſation außertarifliche Teuerungszulagen im Ge
ſamtbetrage von 103 791,24 Mk. erreicht worden ſind. Die Be
ahlung von Ueberſtunden wurde in 2087 Betrieben für 50 249

Beteiligte durchgeſetzt. Die der Nachtarbeit mitAufſchlägen wurde für 20 853 Beteiligte, der Sonn und Feier
tagsarbeit für 26 853 Betxeiligte erkämpft. Beſonders hervor-
gehoben verdient zu werden die Tatſache, daß es dem Verbande
gelang, in 530 Betrieben für 7198 Beteiligte die Feſtlegung
eines Sommerurlaubs durchzuſetzen. Eine ganze Reihe
anderer Erfolge, Beſeitigung von Mißſtänden, Anerkennung
der Organiſation, Benutzung des Arbeitsnachweiſes uſw.
ſchließt ſich dieſem an. Tarife wurden in 2626 Betrieben mit
44 745 Beteiligten abgeſchloſſen. Es arbeiten gegenwärtig
77 005 oder 34,1 Prozent der Verbands mitglieder unter tariflich
geregelten Arbeitsbedingungen.

Die Unterſtützungsleiſtungen des Verbandes ſind recht erheb-
liche. Jn 1564 Fanen hat der Verband ſeinen MitgliedernRechtsſhutz gewährt und dafür 50 015 Mk. ausgegeben. Die

Arbeitsloſenunterſtützung erforderte die Summe von 480 988
Mark. Für Krankenunterſtützung wurden 938 972 Mk., für
Unterſtützung bei Todesfällen 126 765 Mk., in beſonderen Not
fällen 40 957 Mk. und für Reiſeunterſtützung 12 889 Mk. aus-
gegeben. Die Lohnbewegungen koſteten dem Verbande 460 768
Mark, ſo daß insgeſamt für Unterſtützungen die Summe von
2111 255 Mark ausgegeben wurde. Die Geſamteinnahmen des
Verbandes betrugen 5 619 438 Mk., das iſt ein Mehr von 1 076 379
Mark gegen 1911. Der Kaſſenüberſchuß beträgt 764 091 Mk.,
der Kaſſenbeſtand 1 888 337 Mk. in der Haupt und 1 129 848
Mark in den Ortskaſſen.

So gibt denn auch die Jahresbilanz des Transportarbeiter-
verbandes ein erfreuliches Bild von dem Fortſchritt und den
ſtets wachſenden Erfolgen der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung,
ein Bild, das dazu beitragen wird, die un organiſierten Maſſen
von der Nützlichkeit und Notwendigkeit der Gewerkſchaften zu
überzeugen.

Freiſinnige Arbeiterfreundſchaft.
Die Freiſinnige Zeitung bringt einen Bericht über eine Ver-

ſammlung des Vereins liberaler Arbeiter und Bürger in
Königsberg, in dem folgende Stelle enthalten iſt:

Der Vorſitzende ſprach über die Lage der ſtädtiſchen Ar-
beiter. An der Debatte beteiligte ſich auch ein Sozialdemo-
krat, worauf Parteiſekretär Stark Gelegenheit nahm, ein-
gehend über Urſachen und Gründe von Streiks zu ſprechen.
Die meiſten Streiks dienten nicht zum Wohle der Arbeiter,
ſondern einſeitig den Machtgelüſten der Führer, die ſich dann
aus der Reihe der Verbitterten eine zuverläſſige Kerntruppe
ſchaffen wollten. Alle dieſe Streiks ſeien auf das ſchärfſte
zu verurteilen. Eine richtige Schulung und Aufklärung der
Arbeiterſchaft im liberalen Sinne auf politiſchem und wirt-
ſchaftlichem Gebiet ſei auch hier das beſte Gegenmittel. Hier
leiſte der liberale Arbeiterverein gute und nützliche Arbeit
zum Wohle aller.

Beſſer als dieſer wackere „freiſinnige“ Parteiſekretär hätte
auch ein für dieſen Zweck angeſtellter Unternehmerkuli die
Tätigkeiten der Gewerkſchaften nicht verunglimpfen können.
Bei ſolcher freiſinnigen Erziehungsarbeit begreift man es aber,
wenn die „liberale“ Königsberger Stadtverwaltung ein liebe-
volles Jntereſſe für die fortſchrittliche Arbeiterorganiſation an
den Tag legt.

Zum Streik der Werftarbeiter.
Für die Urſache der Arbeitsniederlegung auf den Hamburger

Werften iſt nicht ohne Bedeutung, was jetzt über die Mafßz-
regelung der Werften bekannt wird. Am Sonnabend, den
12. Juli, richtete die Leitung der Werft von Blohm u. Voß ein
Rundſchreiben an ſämtliche Betriebsreſſorte der Werft, in dem
geſagt wird, daß am Montag, den 14. Juli, ein Teil der Ar-
beiter beſtimmt die Arbeit einſtellen werde. Sämtliche Meiſter
und Vorarbeiter werden in dem Rundſchreiben verpflichtet, am
Montag, den 14. Juli, eine halbe Stunde früher als ſonſt zu
erſcheinen. So erklärt ſich auch, daß am Montag, den 14. Juli,
die önge der Werft von einem ſtarken Aufgebot von Schutz
leuten „eſetzt waren.

Wie geſtern ſchon gemeldet, greifen die Eiſeninduſtriellen
aktiv in den Kampf ein. Der Verband der Eiſeninduſtriellen
verpflichtet ſeine Mitglieder, während des Ausſtandes keine
Ausſtändigen oder Arbeitsloſen einzuſtellen. Gegen Zuwider

handelnde werden Strafen angedroht. Die Unternehmer-
organiſation glaubt dadurch verhindern zu können, daß aus
den beſtreikten Seeſtädten zureiſende ausſtändige Werftarbeiter
anderwärts Arbeit bekommen und dann ihre ſtreikenden Kol
legen finanziell unterſtützen könnten. Weiter ſollen die Unter-
rer nach Meldungen der bürgerlichen Preſſe die Abſicht
haben, durch Ausſperrungen die Betriebe wirklich ruhen
z laſſen. Dieſer Meldung widerſpricht, daß in Hamburg Ar-
eitswillige von auswärts eingetroffen und auf den Werften

eingeſtellt worden ſind.
Für die nichtbezugsberechtigten ſtreikenden Werftarbeiter

ſind außer den freiwilligen Extrabeiträgen von den bezugs-
berechtigten Arbeitern am letzten Auszahlungstag 1690,01 Mk.
eingegangen Die privaten freiwilligen Zuwendungen erreichten
die Höhe von 1334,15 Mk., davon 368,50 Mk. von den Arbeitern
der ArgusFlugmotorenWerke in Berlin. Jm übrigen iſt auch
am letzten Sonntag die Unterſtützung an die Streikenden aus
lokalen Mitteln beglichen worden.

Die Knopfarbeiter der Firma B. Jahr in Schmölln (S.-A.)
e die Kündigung eingereicht. Schon vor acht Wochen
atten ſie Forderungen geſtellt, auf die der Unternehmer gar

nicht reagierte. Wegen des ſchlechten Materials verlangen die
Arbeiter dieſer Hornknopfbranche eine Lohnaufbeſſerung. Zu
zug iſt fernzuhalten.

Beendeter Streik und Boykott.
Der ſeit neun Wochen währende Streik bei der Mühlenfirma

LeyſifferLietzmann in KölnDeutz wurde durch Vergleichsverhandlungen beigelegt und ein Tarifvertrag auf drei Jahre mit

der Organiſation abgeſchloſſen. Sämtliche ausſtändige Ar-
beiter nahmen am Montag, den 4. Auguſt die Arbeit wieder
auf. Der über die Produkte der Firma von dem Gewerk-
ſchaftskartell Köln verhängte Boykott wird in den nächſten
Tagen aufgehoben.

Allerlei.
Lebenslänglich im Zuchthaus.

Des Raubmörders Sternickel ſchuldbeladenes Haupt iſt
gefallen. Seine beiden jugendlichen Komplizen ſind zu lebens
länglichem Zuchthaus „begnadigt“ worden. Der biedere Bür-
ger, dem ſchon der Name Sternickel ein gelindes Gruſeln er
weckt, hat die Unſchädlichmachung dieſes Schwerverbrechers mit
Befriedigung vernommen und preiſt die ſalomoniſche Weisheit
des Landesherrn, der zwei blutjunge Menſchen durch ſeinen
Gnadenakt vor dem Henkertod bewahrte. Ja es gibt ſo
ar noch Leute, die ſich unter dem Zuchthaus eine Art
rholungsheim vorſtellen und eher eine Ausdehnung

als Einſchränkung der Todesſtrafe begrüßen würden. Kerſten
und Schliewenz werden ihre „lebenslängliche“ Zuchthausſtrafe
alsbald antreten. Wie lange wird ſie dauern? Was bedeutet
es überhaupt, einen Menſchen lebenslänglich ins Zuchthaus zu
ſchicken? Das kann nur der beurteilen, der ſich ſelbſt einmal
ein Zuchthaus von innen angeſehen und vielleicht aus dem
Munde des Anſtaltsleiters oder aus den Akten der Sträflinge
den nötigen Kommentar zu dem, was er ſah, empfangen hat.

Wie lange vermag der normale Menſch die re aus
ſtrafe körperlich aus zuhalten? Die Frage iſt nicht
leicht zu beantworten. Der bürgerliche Beruf des Sträflings,
ſein er r ſein Gemütsleben und vor allem ſeine
ſexuelle Veranlagung ſpielen hierbei eine große
Rolle. Denn das ſexuelle Moment bedeutet eine der größten
Härten der Zuchthausſtrafe. Der Hunger des Sträflings
wird mit karger Koſt geſtillt, auf ſein ſexuelles Triebleben
das bei den meiſten Verbrechern vor ihrer Beſtrafung eine
Hauptrolle geſpielt hat wird im Zuchthauſe keine Rückſicht
enommen. Die Folgen ſind geradezu fürchterlich. Bei denFrauen ſind ſchwere Hyſterie und Geiſteskrankheit bei

längerer Strafdauer faſt unausbleiblich. Das gleiche gilt von
den Männern, bei denen ſich häufig noch Rückenmarks-
ſchwindſucht oder dergleichen als Folge ſexueller Verirrungen
einſtellt. Eine Zeitlang bildet die Arbeit und ſei ſie auch
noch ſo monoton eine Ablenkung. Das dauert aber nicht
lange. Bald zeigen ſich auch die körperlichen Nachteile des
r er Die fahle Geſichtsfarbe, das Nachlaſſen der

örperkräfte, das Schwinden aller Energie und geiſtigen Reg
ſamkeit ſind die erſten Stadien des Verfalls
die Auflöſung des Körpers durch ſchleichende
Krankheiten wie Schwindſucht, Gehirnerweichung und
dergleichen bildet den Beſchluß eines Zuchthauslebens. Was iſt
alſo die lebenslängliche Zuchthausſtrafe anders als eine ver-
langſamte Hinrichtung? „Lebenslänglich“ bedeutet
nur in ſeltenen Fällen „bis zum Ende eines Lebens von nor
maler Dauer“. Beſonders die Sträflinge, die in jungen
Jahren und in der Blüte ihrer Manneskraft auf Lebenszeit
interniert werden, welken gar bald dahin. Verbrecher, die mit
zirka 50 Jahren womöglich nach mehreren kürzeren Vor-
ſtrafen für den Reſt ihres Lebens in das Zuchthaus kom
men, haben weit mehr Ausſicht, ein bibliſches Alter zu er
reichen als die jüngeren Verurteilten.

Wer kommt lebenslänglich ins Zuchthaus?
Jn. den meiſten Fällen handelt es ſich um Mörder, die zum
Tode verurteilt, aber vom Landesherrn begnadigt worden
ſind. Gerichtliche Verurteilungen zu lebenslänglicher
hausſtrafe ſind in der Praxis außerordentlich ſelten, ohl
das Reichsſtrafgeſetzbuch dieſe Strafe für 17 verſchiedene
Delikte androht. Hierher gehören vor allem Hochverrat,
Landesverrat im Kriege, Spionage, ferner Brandſtiftung, Her
beiführung einer Ueberſchwemmung und Beibringung von
Gift, falls hierdurch der Tod eines Menſchen herbei nwird. Das gleiche gilt von der Brunnenbergiftung, Saif s5
und Eiſenbahngefährdung. Auch auf Raub unter Martern
und Totſchlag bei Einbrüchen ſteht lebenslängliche Zuchthaus-
ſtrafe. Erwähnt ſei noch, daß auch das Nahrungsmittelgefetz
(S 13) und das Sprengſtoffgeſetz dieſes Strafmaß zulaſſen.
Das Sprengſtoffgeſetz droht bekanntlich in S 5 auch die Todes-
ſtrafe an.

Die Beſtie im Menſchen.
Große Kataſtrophen entfeſſeln nicht bloß das Edelſte in ideal

angelegten Menſchen, ſondern auch das Gemeinſte in den rohen
Menſchennaturen. Davon erzählt ein Beobachter des Schau-
platzes des jüngſten Eiſenbahnunglücks in Dänemark der Frank-
furter Ztg.: Es hat nach der Kataſtrophe leider auch an be
ſchämenden Szenen nicht gefehlt. Ein junger Mann, dem das
eine Bein zerſchmettert worden war, e wurde einfach in den
Straßengraben gelegt, wo die vorbeifahrenden Wagen den
Staub gegen ſein blutiges Geſicht wirbelten, während Hunde
über den Aermſten wegliefen und ihn beſchnüffelten. Ein
Junge, der nur bewußtlos war, wurde zu den Leichen hingelegt.
Als er nach einiger Zeit aufwachte, wurde er auf ſein Ver-
langen zu den Verwundeten zurückgetragen. Aergernis er-
regend benahm ſich ein jüngerer betrunkener Mann, der auf
das Dach eines der Eiſenbahnwagen hinaufgeklettert war und
von dort aus mit lauter Stimme rohe Bemerkungen über die
Verwundeten machte, die man aus den Wagen herauszog. Ein
unternehmungsluſtiger Menſch errichtete am Unglücksort einen
Verkauf alkoholiſcher Getränke und hatte einen reißenden Ab
ſatz. Jn Bramminge trieben ſich geſtern viele betrunkene Men
ſchen auf der Straße umher; es wurde gelärmt, gejohlt und ge-
ſungen.

Verantwortlich für T utik, Parteinachrichten, Gewerkſchaftliches
Feuilleton und Vermiſchtes Paul Hennig, für Lokales und
Provinzielles Gottlieb Kasparek, für die Anzeigen Wilhelm
Hecrzig; Verleger Alfred Jähnig, ſämtlich in Halle. Druck
der Halleſchen GeuoſſeuſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. d. H)).
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Pozten Kinder-SKchörren

Faltenvolants, mit Blenden u. Knopf

4 Hauptschlager
Schuhwaren.

Ein Partie-Posten Kinder-Schnürstiefel
weiches Boxleder, breite Form mit Abseatzfleck

Gr. 25/26 I. 75 Gr. 23/24 I. 55 Gr. 18/22

Posten Kindor-Sohnärstietel

t Vichsleder, fest ge r 7 Form 1*Gr. 31/36 3 65 2.95 265/26 2.25 22/24

Posten schw. Kinder-Schnürstiefel
Boxloeder, extra breite Form „Derby zGr. 831/85 4 95 27/80 3.95 25/26 3.25 23/24

Posten Sandalen
sehr kräftig breite Norwalform 2*

Gr. 31/35 3.45 Gr. 27/30 2.85 Gr. 25/26

garnierung, Gr. 45——90, jetzt Stückt

9 r b tWo wen Kinder-Schürten e a
v

m
gestickter Passe u. breit. Faltenvolants

Gr. 65--90 1.25 Gr. 45--60

düren-Besatz und breiten Palten
Volants, Grösse 55--90 jetzt

Porten Kinder -Schürzen S. et 1

Posten Sandalen
weiche, bie e Sohle, breite Normalform z
Gr. 31/35 3.75 27/30 3.25 25/26 2.75 22/24

le e

Porten weige Kinder tinne

breiter e 45---75 jetzt

Günstigste Einkaufs-Geſegonnheſt für gen Schuſ- Anfang

Kefertafen

ſü Für den Schulhedarf.)
t

Wenn u 4 gen 2giher 4 5 ch
100 St.

s 28
xar.

e Fr. z 17
warmen er 8

ſnedeteſe federäten S 10Stück 9 4

Khaltine pazee 8 Kchiefengtitte ins 4

biitel Tusehriſsten. Gumper10 Stüek 6 Wagu. Farb. 1.20 60

Khülerem a. 48 ln Stahl m. Gummi
Sthek

löschbfätter e nen Fonroſhnento, K. T 25
genau n. Vorsohr. 3 St.

Stein Deicdendloche e 16 iel e 1398

on funggutem Panama, m. Bordüru. Falten- Volant, J W n jetzt

Porten Knaben Sportmützen sesex 99

Posten Anad.-Jachtkluhmützen s 95

Denen Kinder-Södwerter nen 99

Pomten Schüler-Hüenn See

Segeltuch SchuheLedersohle en v satzfleck 85

bis Grösse 29 jetzt Paar
Gr. 30/35 27/29 26/26
1. 95 1.75 1.

S üünfer fur S ſp
Awten gerricte liner Rcen 39

nen ſten du 95
moderne Farben jetzt Stück

du ittaen-denn un 95
in verschiedenen Gröesen

un D. Hartdenten boten Knaben-Warchstoftmützen 25

banten Kinder Simpſtann 97

Gr. 45--65, zum Awrreuytte en jetzt d 95

Porten Knaben -Syim. Bild u. deu i jotat 46

ihn gen S 15Stoffen, jetzt zum Aussuchendu üniererdmn z
weiss und grau gestrickt jetzt

Posten Mädehen-
Tellermtz. St. 95
Post. Kinder-Käppl

jetzt 85 80 jetzt St. 28 18 9

Strümpfe hervorragende hie 5,
H Ob d ch 121 x 0uen finden r l e ernalt Iedes Kino S henGr. 12 11 10 9 7 6 6 4 a diegen Tagene i e n hv e 1 Lufthulpwten Kinderrträmpte e l r e 7 0 l l on m. Stickerei od rot. Bord.,

Gr. 15 41 190 9 7 6 482 oder verschied. Läng. jetat St.Paar 100 90 85 890 js 65 zo 55 50 55 38 32

Pagten Kiuderrödicen rig geringeit

Serie I Gr. 3-6 P. J7 Serie II m. elast. Rand, Gr. 1-6 P. 9

groß. Drachen
so veit Vorrat).

55
g

o G LILILIAAAAAIAILAAEILAIIS nun

Krrrrrrrreree an

penſen ſadiſitct ſoneſſt ßß

aus grauem Droell, mit Spiral-

fteder tück

huttermat- Papier

l I S Rollen 95 W
dan kwen- uniun 95

Gr. 1--6 jetzt zum Aussuchen

bin unter un 95
1--6 jetat zum Aussuchen

Weolss waren.
Porter Hinder-Hatrorenfarnit. 30

boten Kieler Kuoten 18

Le zum Aus- /0
suchen Stück

Crosce Port.

it k ite nen en t

Porten Kind.-Sticherer-Garnituren 39

Porten Sfickerei Hatrazen-Kragen 56

Porten Khab.-lavalers 58 e 10

Posten Wanchsääwerter Suer 95

Klnderwäschel
Gr. 100 95 90 85 80 75

M 05 95 W 135 125

Port. ädchen-Hachthemden Posten Hädchen-Röcdte er

chen, mit Languette, in 68

Gr. 76 70 665 60O

on

125 115 105 95 857565

allen Gröes. jetzt Stück

r Witte en ichen nen
55 50 45 Gr. 650 55 50 465 40 35 30

125 115 105 95 95 70 62

Besondoers billige

Spielwaren: Poſten Macenen-Prinzes- Röcke Porten Màädchen-Hemden, Vordersechluss Divorses.
Kinder-keslöffel sener aLänge 100 für das Alter v. 7--13 Jahr. für das Alter v. I Jahr.e n e bn ar. Schaufel Harke fFörke n

Im g. Sandtmen, 39 e e Serien Seidenes Haarbandn a t

ſagen m. Sangformen 39 Kee!1 Posten e rltew5 340 pt 1 Posten a Diplomaten 15 r ca. 8 em breit jetzt Meter 50

Kiwderbertech n. 39
Hülchheche e e 12
Kiwderzervico.. 3935 r

ca. 6 cm breit jetzt Meter 88 28 r Kind S mamit Kragen farbig StückLegelschiff 48 35 16 1 Posten Knaben- 1 Posten Jervitenrs, Kerie l
Stehkragen 20 P weiss Stück 25 P. I

ca. 5 cm breit jetzt Meter 26
2d18 15 10hndencantel

Knaben- Nansohe m e 1 Posten Knaben- 35
P Sportgürtel Stück P ca. 3 cm breit Meter 19

dekoration

dupperteller S vier

Knertanen ar 2210

Miene n. t

und 39
S

1 Posten
den Jormister

zum Aussuchen G v t n Kinderbecher Aluminium 16

1

Serie III Serie II Serie I h wet M
ähß u

hamentassen Paar 34

nern e 39
Suppenteller Aue 29

Ulenranne ad Eimer g. 10e täten TunKünderhandkorn 15 10 a zum Auesuchen war e

Küoderpardure 10 a e c ihkeeee aliner 10 3 27 V än2wie Kinder-frühztäckytachen

jetzt zum Auesuchen Stück 95

en n minn F
verschied. Längen jetzt Stück mit bunter Kante e Dutzend

koner hihder- Taschentücher 4 r

geweſene M ne ch 2 T a

r fandtarden jetzt 95 ß8

moderne Form

rn
in allen Farben, jetzt Stück 39

T 5



e

e e

e c

x

e S
e

2

S
8 r

a
S

o
deeee

o0 O

e
55

eol l Se

Beilage zum Volksblatt.
Der KruppProzeß.

Die Anträge des Anklagevertreters.
Am Montag, dem 4. Verhandlungstage, war beim Zeugen

aufruf die Frau Brandt wieder nicht erſchienen, da ſie
nach einem ärztlichen Atteſt nur unter ärztlicher Begleitung im
Gerichtsſaal erſcheinen könne. Das Gericht ſprach aus, daß
die Zeugin zu erſcheinen habe. Auf ein Schreiben des
Zeugen Puff, in dem dieſer ſich gegen die Behauptung
wendet, er ſei in eine Unterſuchung wegen Spionage ver-
wickelt, bemerkte der Vertreter der Anklage, Tatſache ſei, daß
gegen Puff ebenſo wie gegen Direktor Eccius und gegen
Generalvertreter Dr. Dreger ein Verfahren bei der Staats
anwaltſchaft ſchwebt. Dann wurde über

den „Kornwalzer“ Nr. 10
verhandelt, den Jntendanturſekretär Pfeiffer geliefert
haben ſoll. Pfeiffer beſtritt dies. Mehrere Sachverſtändige
bekundeten, daß der Bericht nur vom Kriegsminiſterium aus
an Brandt geraten ſein könne. Einige „Kornwalzer“ wur-
den dann in geheimer Sitzung erörtert. Nach Wiederher-
ſtellung der Oeffentlichkeit wurde Landgerichtsrat Dr. Wetzel
vernommen, der ſeinerzeit die Beſchlagnahme bei Krupp in
Eſſen vorgenommen und auch die Vernehmung Brandts ge-
leitet hatte. Er ſagte aus, daß nach ſeiner Anſicht die Herren
in Eſſen bei der Firma Krupp von ſeinem Eintreffen völlig
überraſcht waren. Er habe auch den Eindruck gewonnen, daß
die Firma über ſein Kommen vorher nicht orientiert war,
da ſonſt die beſchlagnahmten „Kornwalzgr“ wohl beſeitigt
worden wären. Er habe alle Papiere ausgehändigt erhalten,
für die er Jntereſſe hatte. Brandt habe auf ihn wohl einen
gebrochenen, aber durchaus glaubwürdigen Eindruck gemacht
und er habe ſofort geſagt, daß er der Hauptſchuldige ſei.
Brandt wollte keineswegs andere unnötig belaſten. Der Zeuge
ſagt weiter aus, er ſei erſtaunt gewefen, als er geleſen habe,
Brandt habe eine Kopfverletzung erlitten und ſich eine Gehirn-
erſchütterung zugezogen, ſo daß er

jetzt an Gedächtnisſchwäche leide.
Das ſei bei den vielen Vernehmungen, die er mit Brandt ge
habt, in keiner Weiſe hervorgetreten. Landrichter Dr. Me tz
ner ſchloß ſich dieſer Bekundung vollinhaltlich an. Direk-
tor Dreger bemerkte auf eine Frage, er habe es allerdings
als eine Dummheit bezeichnet, daß Brandt die „Korn
walzer“ aufgehoben und ſich davon Notizen gemacht habe.

Auf Erſuchen des Verhandlungsführers äußerte ſich hierauf
Oberſtleutnant Jung vom Kriegsminiſterium über das Ver-
hältnis der Heeresverwaltung zur Firma Krupp. Er bezeich-
net es als falſch, daß Oberſt v. Brandt einmal als Zeuge ge-
äußert haben zwiſchen Krupp und der Heeresverwaltung
gebe es kein Geheimnis. Jn artilleriſtiſcher Beziehung gibt
es allerdings bis zu einer gewiſſen Grenze

kein Geheimnis,
da Krupp Lieferant der artilleriſtiſchen Sachen iſt. Jm übri-
gen gibt es aber eine große Zahl von Dingen, die auch vor
Krupp ſtreng geheim zu halten ſind, u. a. auch die Konkurrenz-

da die Firmen es der Heeresverwaltung zur Pflicht
machen, ſtrenges Stillſchweigen hierüber zu bewahren. Das
ſei auch ſtets geſchehen. Ob die Heeresverwaltung durch Ver
rat der Konkürrenzpreiſe Schaden hat, läßt ſich nicht ohne
weiteres ſagen. Wenn eine Firma infolge Kenntnis der Kon
kurrenzpreiſe ihre Preiſe herabſetzt, ſo hat die Heeresverwal-
tung natürlich Vorteil, die Lieferanten machen aber ſchon
ohnedies keine zu hohen Preiſe, da ſie ſonſt Gefahr laufen, bei
der Ausſchreibung auszufallen. Gänzlich ausgeſchaltet könne
allerdings ein Lieferant nicht werden, da er ja die Laſt auf
ſich nehmen müſſe, auch in Friedenszeiten einen Stamm von
Arbeitern zu halten, um die nötigen Einrichtungen zu unter-
halten und um in Kriegszeiten den Bedarf ſchleunigſt decken
zu können. Auf Befragen des Verhandlungsführers, ob die
Heeresverwaltung durch Verrat der Konkurrenzpreiſe von einer
Firma erſatzpflichtig gemacht werden könne, bemerkte der Sach-
verſtändige, daß er dieſe juriſtiſche Frage ebenfalls nicht ohne
weiteres beantworten könne. Die große

r. 182 Halle (Saale), Mittw

Uebertreibungen begangen worden.

Ungehorſam nachzuweiſen.

Mehrheit der „Kornwalzer“ war geheim zu halten,
und die Angeklagten waren nicht befugt, er Mitteilungen
an rn zu machen. Hierauf wurden die Sachverſtändigen
vereidigt.

Jn der Nachmittagsſitzung wurde Frau Brandt als Zeugin
vernommen. Dieſe bekundete: Die Angeklagten Tilian, Hinſt
und Schleuder, letztere beiden in Gegenwart ihres Mannes,
der zurzeit ſchon entlaſſen war, haben ſie in Rahnsdorf beſucht.
Es iſt aber von keiner Seite der Verſuch unternommen wor-
den, die Ausſagen ihres Mannes in irgendeiner Weiſe zu be-
einfluſſen. Die Zeugin wurde darauf vereidigt; die Zeugen
v. Dewitz, Eccius, Dreger und Brandt, gegen die ein Straf-
verfahren ſchwebt, wurden nicht vereidigt.

Dann war die Beweisaufnahme geſchloſſen und der Ver-
treter der Anklage, Kriegsgerichtsrat Dr. Welt, ſuchte in
einer zweiſtündigen Rede die Schuld der Angeklagten nach-
zuweiſen. Die Angeklagten hätten ſich der
paſſiven Beſtechung, des militäriſchen Ungehorſams und des

Verrats militäriſcher Geheimniſſe
im Sinne der 88 2 und 3 des Geſetzes vom 3. Juli 1893
ſchuldig gemacht. Es ſei dabei nicht erforderlich, daß ſie
die Abſicht hatten, Landesverrat zu begehen. Sie muß-
ten aber mit der Möglichkeit rechnen, daß ihre Mitteilungen
einer fremden Macht bekannt werden, zumal ihnen doch be-
kannt ſein mußte, daß die Firma Krupp mit mehreren Mili-
tär-Attaches auswärtiger Staaten in Verbindung ſteht. Die
Angeklagten haben ihre dienſtliche Pflicht in unerhörter Weiſe
verletzt; ſie haben das Anſehen des Staates und der höheren
Verwaltung in ärgſter Weiſe geſchädigt und ſie haben auch den
preußiſchen Beamtenſtand mit einem Makel beſchmutzt. Es
war bisher der Stolz des preußiſchen Staates, daß ſeine Be-
amten unbeſtechlich ſeien.

Das Schmiergelderunweſen,
das ſeit einiger Zeit leider in der Jnduſtrie eingeriſſen iſt,
iſt auf den preußiſchen Beamtenkörper hinübergeſprun-
gen. Sache des Gerichtshofes werde es ſein, durch hohe Strafen
dafür zu ſorgen, daß dieſes Uebel nicht weiter um ſich greift.
Er beantrage gegen Tilian und Schleuder 9 Monate
Gefängnis und Dienſtentlaſſung, gegen Hin ſt 8 Monate Ge-
ſängnis und Dienſtentlaſſung, gegen Schmidt 6 Monate Ge-
fängnis und Degradation, gegen Droeſe 3 Monate Gefäng-
nis, gegen Hoge, der der einzige iſt, der ſich ſeine Finger
durch Beſtechungen nicht beſchmutzt hat, drei Monate Feſtung
und keine Dienſtentlaſſung. Am ſchwerſten habe ſich zweifellos
der Angeklagte Pfeiffer vergangen. Er habe ſeine hohe
Vertrauensſtellung, die er im Kriegsminiſterium bekleidete,
aufs ſchändlichſte mißbraucht. Gegen ihn beantrage er daher
1 Jahr Gefängnis und Amtsentſetzung. Die Unterſuchungs-
haft habe bei allen Angeklagten nur ſehr kurze Zeit gedauert
und könne daher nicht angerechnet werden. Die erhaltenen
Beſtechungsgelder, wozu auch die von Brandt gezahlten
Zechen gehören, ſeien von Staats wegen einzu-
treiben.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Wirth ſuchte für den An-
geklagten Tilian in längerer Rede den Nachweis zu führen,
daß von einem zweiten „Panama“ keine Rede ſein könne. Es
ſeien in der Oeffentlichkeit, ganz beſonders im Reichstag, arge

Sache des
ſei es, dieſe Uebertreibungen auf das Entſchiedenſte zurückzu
weiſen. Dem Angeklagten Tilian ſei höchſtens militäriſcher

Er habe ſich ſonſt als anſtändiger
Mann gezeigt. Der Verteidiger erſuchte, ſeinen Klienten nur
zu Feſtung zu verurteilen und nicht auf Dienſtentlaſſung zu
erkennen. Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Ul rich ſuchte eben

falls in längerer Rede nachzuweiſen, daß arge Uebertrei-
bungen ſtattgefunden haben und daß ſeinen Klienten Droeſe
und Hinſt nur militäriſcher Ungehorſam nachgewieſen ſei.
Von Verrat militäriſcher Geheimniſſe könne keine Rede ſein,
da die Angeklagten der Meinung ſein konnten, daß es für
die Firma Krupp, die alle artilleriſtiſchen Arbeiten für den
Staat ausführt, nicht nur kein Geheimnis geben, ſondern

dieſe Firma alle Geheimniſſe kennen müſſe.
Er beantrage ebenfalls die Anklagten Droeſe und Hinſt nur zu

och den 6. Auguſt 1913

richtshofes

24. Jahrg.

Feſtung zu verurteilen. Die Verteidiger Rechtsanwälte Dr.
Barnau und Graſſo erklärten, daß ſie zu erſchöpft ſeien, um
heute noch plädieren zu können.

Die Verhandlung wurde auf Dienstag vertagt.

Volkswirtſchaftliches.
Rückgang des Viehſtandes.

Jm Herzogtum Sachſen- Altenburg müſſen die amtlichen
Ziffern einen weſentlichen Rückgang des Viehſtandes feſtſtellen.
Das iſt um deswillen nicht gleichgültig, weil Altenburg bisher
die angrenzenden Staaten, wie z. B. das induſtrielle König-
reich Sachſen, ſtark mit Nahrungsmitteln verſorgte. Auch die
Organiſation der öffentlichen Gewalten iſt durchaus agrariſch
zugeſchnitten.

Nach einer amtlichen Statiſtik iſt der Rindviehſtand ſeit 1907
um 31 Prozent geſunken, noch ſtärker der Beſtand an
Schweinen, der um 15 Prozent ſank. Die Schafhaltung hat
einen Verluſt von 18 Prozent, die der Ziegen um 7 Prozent zu
verzeichnen. Selbſt die Pferde haben um 90 Stück abge-
nommen.

Und angeſichts dieſer Tatſache ſchreien die Agrarier, ſie ſeien
in der Lage, das deutſche Volk ohne Einfuhr von Fleiſch aus
dem Ausland zu ernähren.

Beſondere Verzinſung!
Zunehmender Gewinnſegen, der in überreichem Maße ſich

auf die Kapitaliſten ergießt, iſt der Erfolg der letzten wirt-
ſchaftlichen Hochkonjunktur. So glanzvoll iſt die Ernte der
Aktionäre, daß man nach immer neuen Formen ſucht, in
welchen man einen Teil des Segens auf Umwegen in die
Taſchen der glücklichen Aktionäre gleiten laſſen kann. Um nicht
den Neid der Beſitzloſen, derer zu erregen, die den Reichtum
ſchufen, hält man die auszuſchüttende Dividende möglichſt
niedrig, gibt den Aktionären als Entgelt „beſondere Vergünſti-
gungen“. Zu den Geſellſchaften, die der Ueberfluß veranlaßte,
die Aktionäre auf ſolche Weiſe zu beglücken, gehört nun auch
die Eiſenwerks geſellſchaft Maximilianshütte in Münden. Die
Geſellſchaft verwandelt ihre Aktien im Werte von 1714,30 Mk.
in ſolche mit einem Nennwert von 2000 Mk. Aber die Aktio-
näre leiſten keine Zahlungen, die Geſellſchaft zahlt aus den
eigenen „erſparten“ Mitteln pro Aktie 285,70 Mk. Die Aktio-
näre bekommen aber nicht nur die 285,70 Mk. pro Aktie ge
ſchenkt, auf dieſe Gabe wird auch ab 1. Oktober volle Divi-
dende bezahlt. Weiter erhöht die Geſellſchaft ihr Kapital um
11 720 000 Mk. auf 23,5 Millionen Mk. und auf jede Aktie kann
eine alte zum Parikurſe erworben werden. Die Aktionäre
haben nur die Emiſſionsſpeſen zu zahlen. Der Kursgewinn
ſtellt wiederum eine beſondere Vergünſtigung dar. Man könnte
denken, die Dividenden der Geſellſchaft würden durch ſolche
Extraausſchüttungen auf einen recht niedrigen Stand gebracht!
Durchaus nicht! Für das voraufgegangene Jahr erhielten die
Aktionäre 306 Prozent Dividende, für das letzte Jahr trotz
der beſonderen Vergünſtigungen wiederum ſo viel. Manch-
mal iſt es doch wirklich eine recht große Luſt, Aktionär zu ſein!

Soziales.
Weniger Schnaps.

Langſam, aber ſicher geht der Schnapskonſum zurück. Jm
Juni 1913 ſind 137 044 Hektoliter Trinkbranntwein dem freien
Verkehr übergeben worden gegen 137 503 Hektoliter in der
gleichen Zeit des Vorjahres. Schärfer tritt der Rückgang her-
aus, wenn man den Verbrauch einer längeren Periode berück-
ſichtigt. Für die letzten neun Monate, Oktöber-Juni, im Ver
gleich mit derſelben Zeit des Vorjahres ergibt ſich eine Ver-

Geſchihte eines Rekruten von 113.

Von Erckmann-Chatrian.
Jch ſtieg zu dem Herrn Platzkommandanten hinauf. Als ich

in den Salon trat, ſah ich ihn am Frühſtückstiſche. Er war
ein ſchon alter, aber immer noch kräftiger Mann mit rotem
Geſichte und geſundem Appetite.

„Ah, du biſt's!“ ſagte er. „Herr Goulden kommt alſo heute

nicht 5 Er iſt krank, infolge der ſchlech-„Nein, Herr Kommandant.
ten Nachrichten.“

„Ahl gut gut ich begreife das,“ entgegnete er, in-
dem er ſein Glas leerte. „Ja, es iſt ſchlimm.“

Und während ich die Glasglocke von der Standuhr abnahm,
fügte er irse

„Bah! ſag Herrn Goulden, wir würden uns Genugtuung
verſchaffen. Was Teufel, man kann nicht immer die Ober
hand behalten! Seit fünfzehn Jahren ſpringen wir bereits
ohne jede Rüchſicht mit ihnen um, es iſt daher nur billig, daß
man ihnen dieſe kleine Entſchädigung läßt Und dann
die Ehre iſt unverſehrt! Wir ſind nicht geſchlagen worden.
Ohne den Schnee und die Kälte würden dieſe armen Koſaken
ſchwere Schläge beſehen haben Doch nur Geduld! Die
Reihen werden bald wieder ergänzt ſein, und dann wehel“

Jch zog die Uhr auf. Da er ein großer Liebhaber der Uhr-
macherei war, ſtand er auf und ſah mir zu. Dann kniff er
mich aufgeräumt ins Ohr, und als ich mich zurückziehen wollte,
rief er, indem er den dicken Mantel, den er beim Eſſen geöffnet
hatte, wieder zuknöpfte:

„Sag dem Papa Goulden, er möge ruhig ſchlafen, im Früh-
jahr werde der Tanz von neuem beginnen. Sie werden nicht
immer den Winter für ſich haben, dieſe Kalmücken ſag ihm
das

„Gewiß, Herr Kommandant“, entgegnete ich, indem ich die
Tür zumachte.Seine See Geſtalt und ſeine heitere Miene hatten mich

etwas getröſtet. Aber in allen Häuſern, in die ich nachher ein
trat, bei Harwichs, bei FrantzTonis, bei Durlachs überall
hörte man nichts als Klagen. Beſonders die Fraüen waren
kroſtlos. Die Männer ſagten nichts und ſchritten mit geſenk-
tem Kopfe hin und her, ohne nur nachzuſchauen, was ich bei
ihnen zu tun hätte.b egen W vahe blieben mir nur noch zwei Perſonen zu be-
ſuchen. Zuerſt Herr de La VablerieChamberlan, ein alter
Edelmann, der mit Frau Chamberland'Ecof und Fräulein
Jeanne, ihrer beider Tochter, am Ende der langen Straße
wohnte. Es waren Emigranten, die erſt ſeit drei oder vierar nach Frankreich zurückgekehrt waren. Sie beſuchten
niemand in der Stadt und empfingen ſelbſt nur drei oder vier
Iatholiſche Dorfpfarrer aus der Umgegend bei ſich. Herr de
La Vablerie-Chamberlan liebte nur die Jaad. Sr hatte ſechs

Hunde auf dem Hofe und einen Jagdwagen mit zwei Pferden.
Der Vater Robert aus der Kapuzinerſtraße diente ihnen als
Kutſcher, Stallknecht, Bedienter und Piqueur. Herr de La
Vablerie trug ſtets einen Jagdrock, eine Mütze aus gummier-
tem Leder und Sporenſtiefel. Jn der Stadt nannte man ihn
nur den „Bracken“. Ueber Frau und Fräulein de Chamberlan
aber ſprach man nicht.

Jch war recht trübe geſtimmt, als ich die ſchwere, auf Rollen
laufende Haustür aufſtieß, deren Geklirr im. Vorhauſe wieder
hallte. Wie groß war daher meine Ueberraſchung, als ich
mitten in dem allgemeinen Jammer und Schmerz ein Lied
mit Klavierbegleitung ſingen hörte: Herr de La Vablerie ſang
und Fräulein Jeanne begleitete ihn. Jch wußte damals nochnicht, daß das Unglück der einen das Glüd der andern macht,
und ſagte, die Hand auf der Türklinke, zu mir ſelbſt: „Die
kennen die Nachrichten aus Rußland noch nicht.“

Aber als ich ſo daſtand, öffnete ſich die Küchentür, und Fräu-
lein Luiſe, das Dienſtmädchen, ſteckte den Kopf heraus und
frage

„Wer iſt da?“
„Jch bin's, Fräulein Luiſe.“
„Ah, Sie, Herr Joſeph kommen Sie hier durch.“
Die Herrſchaften hatten ihre Uhr in einem Salon ſtehen, der

nur ſelten betreten wurde. Die hohen, nach dem Hof hinaus-
gehenden und mit Jalouſien verſehenen Fenſter blieben immer
geſchloſſen, doch zu der Arbeit, die ich dort zu verrichten hatte,
hatte ich Licht genug. Jch ging alſo durch die Küche und regu-
lierte die antile Pendule, eine prächtige Arbeit aus weißem
Marmor. Fräulein Luiſe ſah zu.

„Sie haben Beſuch, Fräulein Luiſe?“ fragte ich.
„Das nicht, aber der Herr hat mir befohlen, niemand ein

zulaſſen.“
„Man iſt recht heiter hier im Hauſe?“
„Ei was!“ entgegnete ſie, „das iſt ſeit Jahren das erſte Mal.

Jch weiß gar nicht, was Sie haben.“
Jch ſtülpte die Glocke wieder über die Uhr und ging fort,

indem ich über dieſe Dinge nachſann, die mir ganz außerordent-
lich ſchienen. Daß jene ſich über unſere Niederlage freuten,
fiel mir nicht ein.

Jch bog nun um die Straßenecke, um mich zu Vater Feral
zu begeben, den man allgemin den „Fahnenträger“ nannte,
weil er Anno 92 im Alter von fünfundvierzig Jahren, als er
ſchon lange Schmiedemeiſter und Familienvater war, die Fahne
der Pfalzburger Freiwilligen getragen hatte und erſt nach dem
Züricher Feldzuge nach Hauſe zurückgekehrt war. Seine drei
Söhne, Jean, Louis und Georges Feral ſtanden bei der ruſſi-
ſchen Armee: Georges war Rittmeiſter bei den Dragonern, die
beiden anderen Offiziere bei der Jnfanterie.

Jch malte mir im voraus den Gram und Kummer Vater
Ferals aus, was ich aber bei meinem Eintritt in das Zimmer
ſah, überſtieg alle meine Vorausſetzungen. Der arme Alte
er war blind und ganz kahlköpfig ſaß im Lehnſtuhl hinter
dem Ofen. Sein Haupt war auf die Bruſt geneigt, und ſeine

großen, weißen Augen ſtanden weit offen, als ob er ſeine drei
Kinder tot zu ſeinen Füßen liegen ſähe. Er ſprach kein Wort,
aber von ſeiner Stirn rannen große Schweißtropfen über die
langen, mageren Backen, und ſein Geſicht war ſo blaß, daß
man ihn hätte für einen Sterbenden hätte halten können. Vier
oder fünf von ſeinen alten Gefährten aus der Revolutionszeit:
der Vater Desmarets, Vater Nivoi, der alte Paradis, der lange
r hatten ſich bei ihm eingefunden, um ihn zu tröſten.
Sie ſtanden in tiefſtem Schweigen um ihn herum, rauchten ihre
Pfeifen und machten troſtloſe Geſichter.

Von Zeit zu Zeit ſagte der eine oder der andere:
„Auf, Féral, faſſe Mut ſind wir nicht mehr die Alten

von der Sambre- und Maas-Armee?“
Ader auch:
„Mut, Fahnenträger, Mut!. Waren wir es nicht, die bei

Fleurus die Batterie mit Sturm nahmen
Oder ſonſt dergleichen.
Er aber gab keine Antwort. Nur von Zeit zu Zeit ſtieß ereinen Seufzer aus, ſeine welken, hohlen Wangen blähten ſich

dabei auf, dann neigte er ſich wieder nach vorn herüber, und
die andern gaben ſich Zeichen und ſchüttelten die Köpfe, als
wollten ſie ſagen: „Das geht ſchlecht

Jch beeilte mich, die Uhr aufzuziehen und wieder fortzukom-
men, denn es zerriß mir das Herz, den armen Alten in ſolcher
Troſtloſigkeit zu ſehen.

Als ich nach Hauſe zurückkam, fand ich Herrn Goulden am
Arbeitstiſche ſitzen.

„Da biſt du ja, Joſeph,“ ſagte er. „Nun?“
„Nun, Herr Goulden, Sie haben wohl getan, hier zu bleiben:

es iſt fürchterlich!“
Und ich erzählte ihm alle Einzelheiten.
„Ja, ich wußte das,“ ſagte er betrübt. „Aber das iſt nur der

Anfang noch größern Unheils: dieſe Preußen, Ruſſen, Oeſter
reicher, Spanier, alle jene Völker, die wir ſeit 1804 ausgeplündert haben, werden jetzt unſer Unglück benutzen, um über

uns herzufallen. Weil wir ihnen Könige aufdrängen wollten,
die ſie nicht von Adam und Eva her kannten und daher nicht
haben wollten, werden ſie uns jetzt einen anderen geben mit
adliger Sippſchaft und allem, was darum und daran hängt, ſo
daß wir, nachdem wir uns an Händen und Füßen für die
Brüder des Kaiſers zur Ader gelaſſen haben, am Ende noch
alles verlieren werden, was wir durch die Revolution gewonnen
hatten. Anſtatt die erſten, werden wir die letzten der letzten
ſein. Ja, dahin wird es mit uns kommen. Während du in
der Stadt umherliefſt, habe ich nur an dieſe Sachen gedacht
es iſt beinahe unausbleiblich, unvermeidlich: da die Soldaten
alles bei uns waren, und wir jetzt keine Soldaten mehr haben,
find wir auch nichts mehrl“

Damit ſtand er auf, und ich deckte den Tiſch. Als wir ſchwei
gend unſer Mittagbrot verzehrten, begannen die Kirchenglocken
zu läuten.

„Da iſt jemand in der Stadt geſtorben“, ſagte Herr Goulden.
„Jedenfalls ich habe nicht davon reden hören.“

(Fortſetzung folgt.
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auf 1 4828 489 Hektoliter J reits geſtern versffentlichte Reſolution gelangte unter lebminderung don 1 510 819
oder um 80 878 Hektoliter gleich 6,85 Prozent. Wenn das noch
10 Jahre ſo weiter geht im Tempo ſolcher Rückwärtsbewegung,
dann iſt's mit der Schnapsherrlichkeit der Junker vorbei. Und
wir hoffen: mit dem Rückgang des Schnapskonſums hält
gleichen Schritt das politiſche Reifen im Volke. Weniger
Schnaps und mehr Aufklärungl Schneller ſchlägt dann die
Stunde der Befreiung aus klerikaler und feudaler Herrſchaftl

Halle und Saalkreis.
Hakke (Saale), den 5. Avanſt (913.

Unſere Kreis- Generalverſammlung
Der nächſte Punkt der Tagesordnung betraf eine Beſpre-

chung über unſere Stellung zur Genoſſenſchaftsdruckerei. Ge
noſſe Reiwand machte dazu einige informatoriſche Mit-
teilungen, die in der Debatte größtenteils Zuſtimmung fanden.
Den gemachten Vorſchlägen wurde einmütig zugeſtimmt.

Beim Punkt Preſſe begründete der Vorſitzende der Preß-
kommiſſion, Genoſſe Garbe, einen Antrag auf Ausge-
ſtaltung unſeres Volksblattes durch Beigabe einer
täglichen Beilage, die der Unterhaltung und Belehrung zugleich
dienen ſoll. Die letzte Generalverſammlung habe die
Jnſtanzen beauftragt, rechneriſche Unterlagen für Einführung
der Lotteriegewinnkiſten und Schaffung einer täglichen Bei-
lage zu beſchaffen. Jn mehreren Sitzungen habe man ſich mit
dieſer Frage beſchäftigt und nach reiflicher Prüfung feſtgeſtellt,
daß es möglich ſei, das Blatt ohne Erhöhung des Abonne
mentspreiſes in der gewünſchten Weiſe auszugeſtalten. Soll
etwas wirklich Gutes geſchaffen werden, dann müſſe in der
Redaktion eine neue Kraft angeſtellt werden. Gegen die Ein
führung der Lotterieliſten ſeien von verſchiedenen Seiten,
auch von der Redaktion, Bedenken erhoben worden, namentlich
hätten ſich von den ſechs auswärtigen Preßkommiſſionsmit-
gliedern fünf dagegen ausgeſprochen. Redner erſuchte, dieſem
Antrag zuzuſtimmen und alles zu tun, daß mit der Ver-
beſſerung des Volksblattes euch eine ſtarke Vermehrung der
Leſer eintrete.

Genoſſe Hennig begründete gleichfalls in längeren Aus-
führungen die Notwendigkeit einer Verbeſſerung des Volks-
blattes und wies ganz beſonders auf die erzieheriſchen Auf-
gaben der heutigen Parteipreſſe hin. Er machte weiter über
die gedachte techniſche Ausgeſtaltung der neuen Beilage einige
Mitteilungen und erſuchte um möglichſt einſtimmige Billigung
des Projekts. Genoſſe Albrecht begrüßte den kräftigen
Schritt nach vorwärts, äußerte aber einige Bedenken nach der
finanziellen Seite hin. Genoſſe Buſch bemängelte einige
Anzeigen, die nicht ins Volksblatt gehörten, während Genoſſe
Peter den Wunſch ausſprach, daß das Volksblatt in Zukunft
dem kommunalen Gebiet wieder etwas mehr Aufmerkſamkeit
ſchenken möge. Der kommunale Teil ſei in letzter Zeit ein
wenig vernachläſſigt worden. Dem Antrag der Preßkom-
miſſion wurde dann mit allen gegen 2 Stimmen zugeſtimmt
und beſchloſſen, die Neuerung ſchon mit dem 1. Oktober in
Kraft treten zu laſſen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen beſchäftigte man
ſich mit den eingegangenen Anträgen. Zum Statut hatte der
Vorſtand beantragt, im S 11 zu ſetzen: „Alljährlich im April
und möglichſt im Juli findet eine Kreis-Generalverſamm-
lung ſtatt. Dieſer Antrag wurde angenommen. Zu dem-
ſelben Paragraphen hatte der 14. Diſtrikt beantragt, anſtatt
Juli zu ſetzen: „vor Stattfinden des Parteitages.“ Dieſer
Antrag wurde abgelehnt, ebenfalls der vom 8. Diſtrikt, der
verlangte, daß die Generalverſammlung ſpäteſtens Mitte
Auguſt ſtattfinden ſoll. Dann wurde ein Antrag des Vor-
ſtandes angenommen, der verlangt, daß ein Reviſor als
ſtimmberechtigter Vertreter der Generalverſammlung bei-
wohnen kann, der Antrag des 10. Diſtrikts dagegen, der allen
Reviſoren das Recht einräumen ſollte, wurde abgelehnt. Der
16. Diſtrikt hatte beantragt, im Statut aufzunehmen: „Ein
Vertreter des Verlags hat zu allen Sitzungen des erweiterten
Vorſtandes und zur Kreis- Generalverſammlung Sitz und
Stimme.“ Auch dieſer Antrag wurde angenommen

Der 4. Diſtrikt hatte folgenden Antrag geſtellt: „Um das
Intereſſe für die Stadtverordneten-Wahlen zu beleben, ſollen
möglichſt alle Vierteljahre in den Diſtriktsverſammlungen
kommunale Angelegenheiten beraten werden. Wenn möglich,
ſollen Stadtverordnete oder andere in GemeindeAngelegen
heiten ſachverſtändige Genoſſen Referate halten. Auch können
zu dieſen Angelegenheiten mehrere Diſtrikte zuſammen be
raten.“ Hierzu wurde vom Vorſtandstiſche mitgeteilt, daß
bereits vor längerer Zeit beſchloſſen worden ſei, die Stadtver
ordneten in kombinierten Diſtriktsverſammlungen über ihre
Tätigkeit im abgelaufenen Jahre Bericht erſtatten zu laſſen.
Außerdem ſollen belehrende Vorträge über unſer Kommunal

gehalten werden. Damit hatte ſich der Antrag er
edigt.

Durch die bisher geübte Praxis war folgender Antrag hin-
fällig: „Unter den Delegierten zum Parteitag muß mindeſtens
ein Genoſſe von einem ländlichen Diſtrikt ſein, der bisher noch
keinen Delegierten geſtellt hat. In Zukunft ſoll auch weiter
ſo verfahren werden. Ueber einen Antrag des 10. Diſtrikts,
der auf die Genoſſen Herzig und Hildebrandt Bezug nahm,
wurde, da er nicht genügend unterſtützt wurde, zur Tagesord-
nung übergegangen.

Das am 18. Juli ehaltene BeztrksSängerfeſt hatte meh
rere Diſtrikte deranlaßt, folgenden Antrag zu ſtellen: „Die
Verſammlung möge beſchließen, daß im Volkspark in Zukunft,
in den unteren Räumen, nicht mehr wie höchſtens 10 Pf. Ein
tritt erhoben werden darf zu allen Feſtlichkeiten der verſchie-
denen Korporationen, wie BezirksSänger-, RadfahrerBun-
desfeſten, Turnerfeſten uſw.“ Nach längerer Debatte wurde
dieſer Antrag den GeſamtFunktionären der Partei, dem Ge
werkſchaftskartell und der Volksparkverwaltung übertragen.

Von mehreren Seiten war beantragt worden, die Delega-
tionskoſten herabzuſetzen reſp. zu beſeitigen. Auch dieſer An

abgelehnt, es blieb bei dem Entſchädigungsſatze
von

Um der allgemein herrſchenden Arbeitsloſigkeit zu ſteuern,
und einen Schritt nach vorwärts auf dem Gebiete der kommu-
nalen Arbeitsloſenverſicherung zu tun, war vom Fabrik
arbeiter-Verband folgender Antrag eingegangen: „Das Ge
werkſchaftskartell und die Parteileitung werden erſucht, geeig
nete Schritte zu unternehmen, das Stadtverordneten Kolle
gium zu veranlaſſen, zur Frage der Arbeitsloſen Verſicherung
ſobald als möglich Stellung zu nehmen.“ Dieſer Antrag
wurde vom Genoſſen Hildebrandt begründet. Er wies auf
die herrſchende Arbeitsloſigkeit hin und ſtellte die Zahl der
Arbeitsloſen von vorhergehenden Jahren mit der diesjährigen
in Vergleich. Auch teilte er die Summen mit, die die großen
Organiſationen am Orte in dieſem Jahre an Arbeitsloſen-

haben auszahlen müſſen. Die Holzarbeiter muß-
ten ar verſchiedenen Arbeitsloſen, die längſt ausgeſteuert
ſind, eine Notſtandsunte ng gewähren, um ihre Kollegen
vor der äußerſten Not zu ſchützen. Eine dem Sinne nach be

haftem Beifall zur Annahme.
Damit war die umfangreiche Tagesordnung aufgearbeitet

und der Vorſitzende konnte mit Recht konſtatieren, daß ein
ſchönes Stück Arbeit geleiſtet worden ſei. Nach einem kräf-
tigen Schlußwort ſchloß er die Tagung gegen 247 Uhr mit
i begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemo-

tie.

Zum Bericht über die KreisGeneralverſammlung teilt uns
Genoſſe Kunert tgephaniſch mit, daß der Bericht über ſeine
Ausführungen zur Taktik in mehreren Punkten weſentliche
Jrrtümer enthalte, die richtig geſtellt werden r
ſoll in der morgigen Ausgabe des Volksblattes geſchehen.

Das Elend der Arbeitsloſen.
Schon ſeit einiger Zeit machen ſich Erſcheinungen bemerkbar,

die auf eine erhebliche Verſchlechterung der wirtſchaftlichen
Konjunktur hindenten. Es iſt die alte Erſcheinung, daß einem
wirtſchaftlichen Aufſchwung von nicht allzulanger Dauer wieder
ein allgemeiner wirtſchaftlicher Niedergang folgt. Die Jahre
1908 und 1909 waren Jahre der Not für das arbeitende Volk.
Ungeheure Gewine fielen in den vorhergehenden Jahren der
Hochkonjunktur den Kapitaliſten in den Schoß. Das arbeitende
Volk hatte in der Zeit der Kriſe die Koſten des wirtſchaftlichen
Niedergangs zu tragen. Erſt langſam ſetzte im Jahre 1910
eine Beſſerung des Wirtſchaftsmarktes ein. Zwei Jahre ſind
nun ins Land gegangen, und ſchon wieder ſind alle Anzeichen
der deginnenden Kriſe vorhanden. Beſonders die Arbeiterſchaft
einzelner Gewerbe in Halle hat furchtbar unter dem wirtſchaft
lichen Niedergang zu leiden. Die Angaben einiger Gewerk
ſchaften zeigen, wie bereits jetzt im Sommer die Arbeitsloſigkeit
grafſiert, und es taucht die bange Frage auf: was wird uns der
Winter bringen? So zeigt ſich jetzt eine geradezu erſchreckende
Arbeitsloſigkeit bei den Buchdruckern. Bei 550 Mitgliedern
waren arbeitslos im April 86, Mai 67, Juni 68, Juli 61, für
die der Verband in den vier Monaten 7668 Mk. für Unter
ſtützung aufwenden mußte. Die Transportarbeiter
hatten im Jahre 1912 insgeſamt 5882 Arbeitsloſe und zahlten
4605 Mk. Unterſtützung, von Januar bis Juni dieſes Jahres
waren bereits 494 Arbeitsloſe zu unterſtützen mit einem Betrag
von 5118 Mk. Die Holz arbeiter ſind beſonders ſchwer
getroffen. Während im Jahre 1912 in den Monaten Januar
bis Juli nur 94 Arbeitsloſe vorhanden waren, iſt jetzt die er
ſchreckende Zahl von 308 in nur ſieben Monaten zu verzeichnen,
für deren Unterſtützung bereits die rieſige Summe von 8231
Mark verausgabt iſt. Für nach dem Statut ausgeſteuerten
Mitgliedern hat die Zahlſtelle Halle bereits Extraunterſtützung
aus lokalen Mitteln gezahlt, und im Monat Juni allein für
dieſen Zweck 468 Mk. verausgabt. Und ſchon ſind Mitglieder
auch durch die Lokalkaſſe wieder ausgeſteuert, ſo daß nach mehr
als elf Wochen Arbeitsloſigkeit die Aermſten ohne alle Exiſtenz
mittel vor dem Hunger ſtehen. Wahrhaft grauenhaft ſind die
Verhältniſſe bei den Male rn. Während im Jahre 1912 kaum
alle offenen Stellen beſetzt werden konnten, ſind ſeit der Aus
ſperrung 335 Arbeitſuchende zu verzeichnen, denen nur 114
offene Stellen gegenüber ſtehen, ſo daß von 100 Arbeitsloſen
nur 49 des Glückes teilhaftig werden, in Arbeit zu kommen.
Ebenfalls traurig ſteht es bei den Metallarbeitern.
Während im 2. Quartal des Jahres 1911 nur 346 Arbeitsloſe
zu verzeichnen waren, für deren Unterſtützung 1871 Mk. not
wendig waren, iſt die Zahl der Arbeitsloſen in derſelben Zeit
dieſes Jahres auf 1068 geſtiegen, deren Unterſtützung den Be
trag von 5921 Mk. erforderte. Hinzu kommt noch, daß ſich die
Zahl der Arbeitsloſen um mehr als ein Drittel der obigen Zahl
erhöht, welche nicht unterſtützungsberechtigt waren, alſo in
obiger Zahl nicht einbegriffen ſind. Gleichzeitig ſind Hunderte
arbeitsloſer Metallarbeiter an die Bahn gegangen, um welche
Zahlen ſich ſonſt die Arbeitsloſen noch vermehrt haben würden.
Und diejenigen, die noch in Arbeit ſich befinden, arbeiten zum
Teil verkürzt, oder ſetzen tageweis aus. Ein Elendsbild bietet
die Lage im Baugewerbe. An die W0 jüngere Bau
arbeiter zwang die Not hinaus auf die Landſtraße; ſie ſind
abgereiſt. Ein Viertel der Mitglieder hat ſich anderen Arbeits
zweigen zugewandt. Und nur allein von Halle melden ſich
mehr als 250 Bauarbeiter Tag für Tag als Arbeitsloſe. Dar-
unter befinden ſich Männer, die in dieſem Jahre überhaupt
noch nicht das Glück hatten, nur einmal Arbeit zu erhalten.

Grauenhaft iſt die Not und das Elend dieſer Opfer der plan
loſen kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsweiſe. Aber während andere
Städte bemüht ſind, wenigſtens etwas zur Linderung des Not
ſtandes zu tun, hier in Halle kümmert ſich die Stadtverwaltung
in keiner Weiſe um dieſe Opfer der heutigen „göttlichen“ Ge-
ſellſchaftsordnung. Städte wie Frankfurt, Straßburg, Pforz
heim, Schöneberg, jetzt auch München, raffen ſich auf, um den
unglücklichen Opfern der Kriſe beizuſpringen. Selbſt der
Prinzregent von Bayern empfiehlt in einem Handſchreiben
den Kommunen, den Arbeitsloſen zu helfen. Jn Halle aber
gehen die Beherrſcher des Geldſacksparlaments in die „wohl-
verdienten“ Ferien und der Magiſtrat verharrt in Untätigkeit.
Die Mittel für eine Reihe von ſtädtiſchen Bauten ſind bewilligt.
aber zur Ausführung gelangt ſo gut wie gar nichts. Wohl hat
man das Dach des Südturmes der Moritzburg abgeriſſen, aber
nun liegt alles wieder in beſchaulicher Ruhe. Was die Arbeits
loſigkeit für den einzelnen Arbeiter und für zahlreiche Familien
bedeutet, wird der am beſten ermeſſen können, der ſolche miß-
lichen Verhältniſſe am eigenen Leibe empfunden hat. Die
Folgen ſind fürchterlich und es bedarf jedenfalls eiliger
Maßnahmen, um rechtzeitig auf eine Linderung der durch
die Arbeitsloſigkeit hervorgerufenen Not und des eutſtehenden
Elends hinzuwirken. Wird die liberal ſein wollende Verwal
tung der Stadt Halle, die ja gerade in letzter Zeit eine be
ſonders offene Hand bei allerlei feſtlichen Anläſſen hatte, auch
der notleidenden Bevölkerung, den Arbeitsloſen und ihren
Familien helfend zur Seite ſtehen? An den Stadtvätern liegt
es, das oben gezeichnete Bild proletariſchen Maſſenelends zu
mildern. Und zwar kann nicht gewartet werden, bis die Ferien
zu Ende ſind, ſondern es muß ſofort gehandelt werden.
Stadtväter von Halle, ihr ſeid unterrichtet über die Not eurer
Mitbürger, tut eure Pflicht!

Arbeitsloſenverſammlung!
Mitten im Hochſommer eine umfangreiche Beſchäftigungs-

loſigkeit. Eine Erſcheinung, die nur in den Zeiten wirtſchaft
licher Kriſen zu beobachten iſt. Ein Beweis, daß wir mindeſtens
an der Schwelle einer ſolchen Kriſe ſtehen. Ss gilt, jetzt ſofort
Stellung zu nehmen zu Maßnahmen. die geeignet ſind, die Ar
beitsloſigkeit einzuſchränken oder ihre Folgen zu lindern. Das

ſoll in einer öffentlichen Arbeitsloſenverſamm-
lung geſchehen, die morgen, Mittwoch, nachmittag 144 Uhr im
Volkspark ſtattfindet. Das Gewerkſchaftskartell erſucht alle
Arbeitsloſen, ausnahmslos zu der Verſammlung zu erſcheinen.

er

ausflug. Von den wiederholten Wünſ unſerer
Schuljugend Gehör zu ſchenken, n ſich unſere Genoſſinnenen ben auch ferner jede einen kleinen Ausflug oder
Sagen der ljugend zu unternehmen. Die bis

r dätig geweſenen Genoſſinnen e ſich auch weiter zur
itung und Aufſicht gern zur Verfügung. Der nächſte Ausflug

findet morgen, Mittwoch, nachmittag um 8 Uhr vom Volks-
park aus nach der Heide ſtatt. Für den Süden iſt Treffpunkt
248 Uhr am Ranniſchen Platz.

Volkspark. Wie aus dem geſtrigen Jnſerat erſichtlich iſt,v eute abend im herrli eß Weſt n n Konzert
tatt. Da S ungünſtiger Witterung mehrere Abendkonzerte

Kinder
l

ausfallen mußten, darf heute abend auf einen zahlreichen Be
ſuch gerechnet werden, um ſo mehr, da die Engelmannſche
ne ein ausgewähltes Programm zur Ausführung bringen
wird.

Frauen, auf zur Wahl! Die bevorſtehenden Wahlen der
Vertreter der Verſicherten zu den Organen der Verſicherungs-
träger bringen auch den Frauen dasſelbe Wahlrecht, das die
Männer n. Das i ein Fortſchritt gegenüber dem ſeiten Zuſtand. Die Frauen müſſen ſich dieſer
chaft würdig zeigen und nunmehr auch von dieſen neuen Rech

ten den ausgiebigſten Gebrauch machen. Das Gewerkſchafts
kartell t auf Mittwoch, den 13. Auguſt nach dem Volkspark
eine öffentliche Arbeiterinnen- und Frauen-Ver-
ſammlung ein, in der über die Bedeutung der Wahlen,
namentlich die des Ausſchuſſes für die zu errichtende Allge
meine Ortskrankenkaſſe, werden ſoll. Es werden
alle Frauen gebeten, jetzt ſchon für die Verſammlung zu agi-tieren. Die dieſe Wodhe fällige Verſammlung der Frauen
des Sozialdemokratiſchen Vereins unterbleibt zugunſten dieſer
Veranſtaltung.

Eiſenbahn Bureaukratie. Nach dem neuen Fahrkarten
Nachlöſeverfahren darf kein Reiſender die Sperre paſſieren,
bevor ihm nicht vom Bahnſteigſchaffner ein Ausweis der zu
lochen iſt, übergeben worden iſt. Dieſer Ausweis für Rei-
ſende, die ſo ſpät eintreffen, ogt ſie ſich keine Fahrkarte mehr
löſen können, hat folgenden Wortlaut: „Ausweis für Nach
löfung! Sofort unaufgefordert dem Zugbegleitungsperſonal
vorzuzeigen; ſodann Zuſchlag von 1 Mk. zum tarifmäßigen
Fahrpreis oder doppelter Fahrpreis, ſofern der einfache 1 Mk.
und weniger beträgt. Bei Unterlaſſung der Meldung 117
von 6 Mk. oder höherer doppelter Fahrpreis (S 16,2 und S 27,
der Eiſenbahnverkehrsordnung). Wird der Zug nicht erreicht,
ſo iſt eine Bahnſteigkarte zu löſen und der Ausweis abzugeben.
Nach dem Wortlaut dieſer Beſtimmung hat alſo ein Reiſender,
der unter allen Umſtänden den Zug noch erreichen will und
nicht im Beſitz einer Fahrkarte iſt, das mit einem Zuſchlag
von 1 Mk. zum Fahrpreis oder eventuell mit dem doppelten
Fahrpreiſe zu bezahlen. Nun exiſtiert aber noch ein zweiter
Ausweis, den die Reiſenden ausgehändigt bekommen auf den
Stationen, wo der zugabfertigende Beamte auch zugleich die
Fahrkarten verkauft. Dieſer zweite Ausweis enthält nach
bende auf rotes Papier gedruckten Vermerk: „Ausweiſung
ür Nachlöſungl! Sofort unaufgefordert r erſo

nal vorzeigen; ſodann Nachzahlung des tarifmäßigen ahr
preiſes. ird der nicht erreicht, iſt Bahnſteigkarte zu
löſen und Ausweis a en.“ Der Unterſchied iſt alſo: Der
erſte Ausweis iſt auf den betreffenden Stationen an ſolche
Reiſende auszugeben, die ſo ſpät erſcheinen, daß ſie auch bei
noch offenem Schalter keine Fahrkarte mehr hätten erhalten
können, der zweite (rote) Ausweis wird dann anusgehändigt,
wenn der Reifende lediglich wegen Schalterſchluſſes keine Fahr
karte hat löſen können, ſo daß ihm alſo die 42une des J
e von 1 Mk. allein einer rein verwaltungstechniſ

We wegen nicht z utet werden kann. Das ganze
Ver erſ iſt ans umſtändlich und für den Bahnreiſenden
un verhältnismäßig teuer.

Druckſachen ohne „Druckſache“. Druchſachen erhält man auch
heutzutage noch oft mit der beſonderen Bezeichnung als ſolche.
Seit vielen Jahren iſt aber dieſe Vorſchrift abgeſchafft. Die Ab-
ſender könnten ſich die Mühe der Bezeichnung ſparen. Dasſelbe

ilt ſeit dem Poſtkongreß in Rom im Jahre 1909 auch für Poſt
arten, die des Aufdrucks „Poſtkarten“ nicht mehr bedürfen. Da

die Poſtkarten doch meiſt gedruckt werden, ſo hat wenigſtens der
Abſender keine Mühe damit. Die alte Vorſchrift, daß Sendungen
zu der ermäßigten Taxe, eine Bezeichnung als ſolche erhalten, gilt
aber heute noch für proben oder Muſter ſowie für Geſchäfts
papiere. Wenig bekannt iſt aber, daß auch dieſe Regel nicht ohne
Ausnahme iſt. Druckſachen, Warenproben und Geſchäftspapiere
können au r werden. Jſt dies der Fall, ſo iſteine Bezeichnung der dungen nach deren Jnhalt nicht vor

eſchrieben. Es gilt dies nicht bloß, wenn etwa Druchſachen mit
uſtern oder Geſchäftspapiere n ſind, obgleich dieſe

einzeln verſchickt als ſolche bezeichnet müſſen.
Das Zeppelinluftſchiff Sachſen fuhr geſtern früh gegen 7 U

in ſo geringer Höhe über unſere Stadt dahin, daß man die Köpfe
der Mitreiſenden in der großen Paſſagiergondel genau unterſcheiden
konnte. Das Luftſchiff fuhr in der Richtung nach dem Peters
berge zu und ſchwebte etwas nach 8 Uhr über Magdeburg.

Semeſterſchluß der Univerſität Halle. Nach einer am
ſchwarzen Brett veröffentlichten Verfügung des Rektors wur-
den die Vor en des Sommerſemeſters am 1. Auguſtun erh bauliche Veränderungen im Hauptg

er Univerſität, beſonders der Einbau neuer Heizkörper, deren
Ausführung die ganze Ferienzeit in Anſpruch nimmt,dieſen beſonders rüben Semeſterſchluß veranlaßt. Der Be
ginn der Vorleſungen des Winterſemeſters iſt auf den 1. No
vember feſtgeſetzt.

Auskunftserteilung in Trinkerangelegenheiten. Die Aus
kunft- und Fürſorgeſtelle für Alkoholkranke (Rathausſtr. 16

Trinkern und deren Dreher en, ſowie allen, die dur
lkohol gefährdet ſind, unentgeltlich Rat und ugrfe Sprech

ſtunden: Montags, Mittwochs, Freitags 6—-7 Uhr nachmittags.
Selbſtmord eines Reſervelentnants. Jn der Nacht zum

hat ſich der zu einer vierwöchigen Uebung einge
zogene Ärtillerieleutnant Schumann erſchoſſen. Er hat vorher
noch einmal ſämtliche Wachen revidiert und ſich dann in ſeiner
Wohnung eine Kugel in den Kopf gejagt. Die Motive zu der
Tat ſind noch nicht aufgeklärt.

Garantiert reiner Vienenhonig. Jn letzter Zeit iſt wieder
holt von umherziehenden Händlern Honig als garantiert
reiner Bienenhonig beſonders an Wiederver 453 abgeſetzt worden. Die ünterſuchung des Honigs ergab den Zuſatz von Jnvert

ucker, Stärkeſirup und anderen Mitteln. Es liegt daher einen vor, die ſtrafrechtlich verfolgt wird. Vor dem An
auf und Feilbieten dieſer Art Honig werden die Gewerbe

treibenden gewarnt.
vor Strafe. Ein Schulmädchen pt angeblichaus Furcht vor Strafe in ſelbſtmörderiſcher bſicht von der

Würfelwieſe aus in den Mühlgraben. Ein vorübergehender
Arbeiter ſprang dem Mädchen nach und brachte es wieder an
das Land. Das Mädchen erholte ſich bald und konnte allein
nach Hauſe gehen.

Wer nicht hören will, muß fühlen. Ein hier auf Beſuch
weilender Mann verſuchte geſtern nachmittag in der Magde-burger Straße auf einen in der Fahrt belindlichen Molor-

wagen der Stadtbahn zu ſpringen. Der Mann brach ſich das
Schlüſſelbein.

Stürmiſche Jugend. Geſtern abend wurde eine Witwe
vor dem Grundſtück Streiberſtraße 37 von einem unbekannten
n Knaben, der aus der Toreinfahrt des genannten

rundſtücks gelaufen kam, umgerannt. Die Frau brach
den linken Unterarm. Sie wurde mit der Straßenbahn nach
der Klinik gebracht.

das Rad? Gefunden wurde Donn
in einem Getreidefeld ein

per h

h
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Warke Brennabor, Nr. 860740, mit ſchwar
Der Eigentümer wolle ſi e end der Bureau

a

Rahmen und

J im Polizeigebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 10,

Aus der Provinz.
Soldaten als Erntearbeiter.

Seit Jahren wird das Militär dazu verwendet, die „Leute
not“ auf dem Lande zu mildern, das heißt, von den Agrariern
als Lohndrücker gegen die unter den unwürdigſten Arbeitsver
hältniſſen leidenden Landarbeiter verwendet zu werden. Jn
dieſem Jahre ſoll aber die militäriſche Hilfe für die notleiden
den Landwirte in beſonders großem Umfange gewährt werden,
wie folgende in der geſamten Provinzpreſſe abgedruckte auf
munternde Notiz beweiſt:

„Der militäriſche Ernteurlaub wird in dieſem Jahre ſo
umfangreich wie nie zuvor gewährt. Der Mangel
an Landarbeitern iſt ſo groß, daß die Landbeſitzer wegen der
Einbringung der Ernte oft in die größte Perlegenheit ge
raten. Da auf kriegsminiſterielle Anordnung hin ſoviel
Mannſchaften wie nur irgend möglich zur Leiſtung von
Erntearbeit beurlaubt werden ſollen, ſo iſt es keine Selten-
heit, daß einzelne Truppenteile bis zu 300 Mann zur Ernte-
arbeit beurlaubt haben. Die Vermittlung geſchah diesmal
durch die Landwirtſchaftskammern. Der Ernteurlaub eines
Mannes dauert im allgemeinen zehn Tage, dann wird Ab
löſung entſandt. Nicht nur zur Kornernte werden militä
riſche Ernteurlauber geſtellt, ſondern auf Antrag auch zum
Einernten von Rüben uſw. ſoweit es der Dienſt geſtattet.
Als äußerſter Termin der Ernteurlaubsfriſt iſt der 15. Sep
tember feſtgeſetzt worden.“

Da ſieht man doch, zu was alles die fortgeſetzten Rüſtungen
gut ſind und daß die Liebe der Agrarier zum Militarismus
kein leerer Wahn iſt. Zugleich wird durch obige Notiz aber
auch der Beweis erbracht, wie begründet die von den zünftigen
Militariſten bekämpfte Forderung auf Verkürzung der Dienſt-
zeit iſt. Für die Arbeiter und vor allem für die Land
arbeiter wird es beſonders tröſtlich ſein zu erfahren, daß
als Aequivalent dafür, daß ſie durch die immer mehr ſteigen

den Rüſtungsausgaben zum permanenten Hungern gezwungen
werden, den Nutznießern dieſes Syſtems wenigſtens billige Ar
beitskräfte geſtellt werden.

Bitterſeld. Sonderbarer Unfall. Einen ſchweren
Unfall erlitt der ungefähr 22jährige Kutſcher des Rittergutes
Ramfin. Sr hatte King „Herrſchaſt“ nach Bitterfeld gefahren
und hielt mik den Pferden in der Burgſtraße. Ein vorüber

fahrendes Automobil gab ein Hupenſignal, dadurch ſcheuten die
ſferde und jagten im ſchnellſten Tempo die Burgſtr re entlang.
er Krtſcher, der ſich einen Augenblick einem Schaufenſter

zugewandt hatte, lief hinterher, er muß durch den Schreck einen
vor ihm r agen nicht beachtet haben, denn er rannte
mit voller Wucht gegen deſſen Hinterrad und brach zuſammen.
Ein ſofort hinzugerufener Arzt ſtellte eine Gehirnecrſchütrerung
und einen ädelbruch feſt. Der w r wurde ſofort
nach dem Krankenhauſe überführt. Als ein Glüd iſt es zu be
zeichnen, daß nicht noch mehr Unheil in der bolebten Straße

paſſiert iſt. Die Pferde wurden unbeſchädigt am Kü'hlen
Morgen aufgehalten.

Greppin. Zu dem Leichenfund, über den wir geſtern
ſchrieben, wird noch berichtet, daß bei der Lokalbeſichtigung
S hh worden iſt, daß der Tote mit dem zirka

Keig bigen beiter Albert Wolf aus Greppin identiſch iſt.
der Sektion iſt W. vermutlich keines natürlichen Todes

und insbeſondere nicht am Fundorte geſtorben. d Anſchluß
daran wurde von der Staatsanwaltſchaft die ſofortige Ver
haftung von ſieben Hausmitbewohnern des Verſtorbenen ver
fügt. Nach erfolgter Vernehmung im hieſigen Amtsgericht
wurde jedoch nur die Ehefrau Wolf in Haft behalten und die

Freilaſſung der übrigen Jnhaftierten verfügt. Der Tote iſt
einige Zeit nach Pfingſten verſchwunden. Die Ehefrau hat
ihn unbekannt wohin abgemeldet. Bisher hatten ſich keinerlei

für ſeinen Verbleib ergeben.
räfenhainichen. Eine Quetſchung eines Fußes zoſich der im hieſigen Bürgerlichen Brauhaus beſchäftigte vier

kutſcher Reiche beim Abladen von Fäſſern in Schköna dadurch
u, daß ihm ein auf den Fuß fiel. Der Verletzte mußte
ch in ärztliche andlung begeben.
Brehna. Erhängt. Am Sonntag früh erhängte ſich der81 jährige Rentenempfänger Avendroth von hier. Der alte

Mann, der ſchon längere Zeit krank iſt, wollte nicht mehr ſich
ſelbſt und ſeinen Angehörigen zur Laſt liegen.

den Bericht von der in Halle Katgefurdenen Kartellkonferenz,
erſammlung einverſtanden er

M
egenüb ein Ueberſchuß von 135,15 Mark verbleibt.Vem e wurde Entlaſtung erteilt. Von allen Seiten wurde

der auf des S als befriedigend betrachtet. Die Halb-
jahrsabre pung ſchließt mit einem Kaſſenbeſtand von 728,83 Mk.
ab. Zw ufſtellung der Kandidaten als Ausſchußvertreter

erläuterte Genoſſe Wiewald die einſchlägigen
immungen der Reichs Verſicherungsordnung. Da wir auch

mit Gegnern der Gewerkſchaftsbewegung als eter zu rechnen
haben, muß bei Vornahme der Wahl mit äußerſter Vorſicht ge
arbeitet werden, t nur ſolche Vertreter aufſtellen, die
auch ihre uldigkeit ſolche tun. Die Vorſtandsmitglieder
b zunächſt im Amte. Es wurden dann 20 Genoſſen vor
nd als Ausſchußmitglieder kandidieren ſollen. Einem

7 n r Vnwerrare füre r eihweiſe zu bewilligen, wurde zuge-t ermunterte Genoſſe denen die Vezirtetaſſierer
Volksfürſorge, ihre Fluch beſſer als bisher zu erfüllen; mit

Ausn n fün Kaſſierern hätten alle ſo gut wie nichts ge
tan. Zum Schluß gab Genoſſe Lönnig einen Situgtionsbericht
über die Dachdeckerbewegung und bat um moraliſche Unterſtützung
durch die Gewerkſchaftsmitglieder.

Mücheln. Junkerpreußen. Vor einigen Wochen iſt der
lang rige Amisvorſteher von Helldorff, bekannt als grimmiger
Fe aufſtrebenden Arbeiterbewegung, den Weg alles Jrdiſchen
gegangen. Unterm 1. Auguſt
von Helldorff an der Spitze ſeines Kreisblattes

t nun der kön Landrat
den „Kreis

eingeſeſſenen“ amtlich bekannt
„Der Rittergutsbeſitzer Herr Karl Roderich von Helldorff,

Königlicher Kammerjunker, in St. Ulrich, iſt von dem Herrn
Oberpräſidenten der Provinz Sachſen zum Amtsvorſteher
für den Amtsbezirk St. Ulrich ernannt worden.

isher waren wir gewöhnt, daß bei Neubeſetzung dieſer
wichtigen Verwaltun en wenn auch nicht das ſo doch
aber wenigſtens die n der Inhaber wechſelten. Jm Amts
bezirk St. Ulrich die Ausübung der Amtsgewalt ein Vor
recht der von Helldorff zu ſein.

Lancha. Zur d rage. s ſeit einigen Jahrenf

Gewerkſchafts feſtenl hat, hätte man erwarten tn daß nunmehr S e

S t n Art enanetten,Gedanken ugeben, des es genüge, die wirtſ ftüche e er

ede politiſ ie receceeeeeraedringende Notwendigkeit Organiſotion und das

Abonnement der Part e hingewieſen wird, trägt es doch t
den Anſchein, als wenn hier der Boden für die politiſche Be
tätigung für immer verſchloſſen ſei. So wenig Intereſſe man
der politi Bewegung entgegenbringt, ſo gleichgiltig ſteht manauch der Bildungs und on age gegenüber. Wenn in anderen
Orten die proletariſche Jugendbewegung längſt Fuß gefaßt hatiſt es uns trotz aller Agitation hier am Orie noch nicht möglich
geweſen, auch nur wenigſtens den Grund zu einer ſolchen Be
wegung legen zu können. Unſere Gegner ſind uns in dieſer Be
ziehung längſt vorausgekommen. Wir erinnern nur an die Grün-
dung des Pfadfinderkorps. Nicht allein, daß man in jenen Kreiſen
verſucht, unſere Jugend durch Gründung ſolcher und ähnlicher
Vereine für ihre Jdeen einzufangen, iſt man auch dabei, die Fortr ule ſich nutzbar zu machen. Die Lauchaer Arbeiterſchaft
aber, die eine ſolche Bewegung direkt und indirekt unterſtützt,
hätte wirklich alle Urſache, endlich einmal gus ihrem Winterſchlafe
zu erwachen und ernſtlich ſ8 der proletariſchen Jugendbewegung
zuzuwenden. Arbeiter von Laucha! Wollen wir ruhig zuſehen,
wie unſere Jugend mit Hilfe des Staates als Bollwerk gegen die
Arbeiterbewegung benutzt wird Wollen wir länger noch ſolchem
Komödienſpiel mit verſchränkten Armen gegenüberſtehen Nein
Zeigen auch wir, daß wir Männer ſind und ſolchen Kreiſen nicht
ruhig ren aberiteben! Machen wir endlich ernſt und ſetzen auch
wir alle unſere Kraft ein, damit auch in unſerem Orte der Grund
für die proletariſche Jugendbewegung gelegt werden kann! Unſer
die Jugend, die Zukunft ihr!

Schkenditz. Oeffentl. Stadtverordnetenſitzung.
Donnerstag, den T. Auguſt, abends 7 Uhr, findet im großen
Rathausſaale eine öffentliche Sitzung der Stadtverordneten
mit folgender Tagesordnung ſtatt: Kenntnisnahme vom
KaſſenreviſionsProtokoll vom 30. Juni und 11. Juli; Ver-pachtung der Ratskellerwirtſchaft; Ermäßigung des Waſſer

eldes an drei Großabnehmer; Bewilligung des patronatlichen
rittels zu den Koſten der Lichtanlage im Diakonat; Nachbe

willigung bei Titel 1 Nr. 40 des Etats der Schulkaſſe; Rückgabe
einer Kaution. Hierauf geſchloſſene Sitzung.

Richtigſtellung. Jn Nummer 170 unſerer Zeitung
brachten wir einen Artikel, in welchem berichtet wurde, daß bei
einem Begräbnis die Leidtragenden während des Gebetes die
Kopfbedeckung nicht abnahmen, was den amtierenden Paſtor
veranlaßte, den Zuhörern eine Strafpredigt zu halten und
beim nächſten Begräbnis das Sprechen eines kurzen Nachrufes
verbot. Hierzu bemerken wir, daß nicht der Paſtor Bröſe, ſon
dern Herr Superintendent Ramin in dieſer Sache in e
kommt. Gleichzeitig wollen wir konſtatieren, daß Herr Paſtor
Bröſe nichts gegen einen kleinen Nachruf am Grabe einzu
wenden hat.

Eisleben. Vom Gewerkſchaftsfeſt. Vom ſchönſten
Wetter begünſtigt, feierte am Sonntag die organiſierte Ar
beiterſchaft ihr Gewerkſchaftsfeſt. Die Teilnehmerzahl am
Feſtumzuge war eine zufriedenſtellende. Von den „freundlich“
geſinnten Gegnern wurde die Perſonenzahl öfters gezählt.
Deswegen wollen wir von der Nennung der Zahl Abſtand
nehmen und abwarten, welche entſtellenden Berichte die bür-
gerliche Preſſe bringt, oder ob ſie es vorzieht, das Arbeiterfeſt
überhaupt totzuſchweigen. Das Feſt ſelbſt kann als wohl
gelungen bezeichnet werden. Für Unterhaltung war im reich-
n aße geſorgt und ſo vergingen die Stunden des Feſtes
zu ſchnell.

Helbra. Schweineſeuche. Recht unliebſam hat wieder der
Rotlauf unter den Schweinen ſeinen Einzug gehalten. Faſt täg-
lich ſieht man das bekannte Geſchirr der Eisleber Abdeckerei in
Helbra. So wurden am Sonnabend wieder fünf verendete Tiere
abgeholt. Es iſt ja eine gute Einrichtung, daß die verendeten
Tiere ſo ſchnell als möglich abgeholt und der Abdeckeret zugeführt
werden. Aber ſo manches Schwein wird kurz vor der Verendung
noch raſch geſchlachtet und verkauft. So geſchlachtete Schweine
werden von gewiſſenloſen Händlern abends abgeholt und verkauft.
Die Verſicherungen verkaufen kranke Schweine an derartige
Händler. Wir ſetzen voraus, daß unſere Fleiſchbeſchau und unſere
Polizei ſtreng verfährt und nicht duldet, daß minderwertiges
Fleiſch zum Verkauf kommt, aber ausgeſchloſſen iſt es trotzdem
nicht, daß derartiges Fleiſch wieder bei Nacht in Helbra ein
geſchmuggelt und verkauft wird. Alſo Vorſicht, Arbeiterfrauen,
denn bei euch wird man zuerſt verſuchen, den Schund loszuwerden.
Gerade in der jetzigen Be wo die Schweinepreiſe wieder ge-
waltig ſteigen, iſt die Verſfuchung nahe, ſchlechte Ware loszu
chlagen. arum ſollen wir gerade in die unangenehme Lage

Dingen für ſchweres Geld auch noch minderwertiges Fleiſch
zu eſſen

Mansfeld. Der Skreckbrief. Vom Landrat wird
hinter einem jungen „Sachſengänger“, der ſich aus den agra-
r Gefilden Mansfelds gedrückt hat, folgender Steckbrief
erlaſſen:„Der bei dem Gutsbeſitzer Friedrich Weitzel in Thondorf in
Arbeit n ausländiſche Saiſonarbeiter Joſeph Matuſiak
aus Galkowice ſtare, Kreis Petrikau, RuſſiſchPolen, 19 Jahre
alt, römiſch- katholiſcher Konfeſſion, Statur groß, Geſicht rund,
Augen blau, Haare blond, hat ſich ohne Grund heimlich von
der Arbeitsſtätte entfernt und ſich ſomit des Kontraktbruches
ſchuldig gemacht. Sein Aufenthaltsort konnte bisher nicht er
mittelt werden. Er wird hiermit als läſtiger Ausländer aus
dem preußiſchen Staatsgebiete ausgewieſen. Die ausgeſtellte
Legitimationkarte trägt die Nr. 714 Abfertigungsſtelle
Roſenberg.“

Die alte Geſchichte. Erſt holen die „nationalen“ Großgrund
beſitzer zum „Schutze der nationalen Arbeit“ die ausländiſchen
Lohndrücker maſſenweis ins Land. Wagen die Leute auch nur
die geringſte freie Regung, werden ſie plötzlich „läſtig“ und
müſſen hinaus.

Hettſtedt. Selbſtmord. Der Militärinvalide Otto
Brunne, der längere Zeit in Südweſtafrika geweſen iſt, hat
ſich am Sonntag abend erſchoſſen. Als Grund zu dieſer Tat
wird unheilbare Krankheit angegeben, die er ſich in Afrika
zugezogen hat. Vor einigen Monaten hat ſich erſt ein Bruder
des Verſtorbenen erſchoſſen.
Blankenheim. Feuer. Bei der Witwe brach am

vorigen Donnerstag Feuer aus, das bei der großen Trocken
beit raſch um a griff. Nur der ſchnellen Hilfe iſt es z
danken, daß es auf ſeinem Herd beſchränkt blieb. Eine Familie
mit acht Kindern, die bei der Witwe wohnte und wo der Mann
ſchon elf Monate krank iſt, mußte Unterkunft bei Verwandten
und guten Freunden ſuchen. Das ſogenannte Armenhaus be-
findet ſich in einem ziemlich traurigen Zuſtande, ſo daß man
einer Familie nicht zumuten kann, darin zu wohnen. So ſteht
das „Schlößchen“ der Gemeinde leer. Pflicht der Gemeinde-
vertretung iſt es, derartige Uebelſtände zu r damit
das Haus in Fällen der Not auch ſeinen Zweck erfüllt.

Wittenberg. Martin Luther im Kientopp. Es wird
berichtet: Hier wurden dieſer Tage durch eine Berliner Film-
Geſellſchaft vor einer Reiher hiſtoriſcher Gebäude, z. B. der
Schloßkirche und dem Melanchthonhauſe, eine Reihe von kine
war Ausführungen c die als Szenen zu einem
Lutherfilmdrama verwendet we ſollen. Etwa 200 Schauſpieler

n r mit. v x rr“, ſagte Luther, ſo könnten ſie ihn ni ingen.
Was die Teufel nicht erreichen konnten, hat jetzt der Kientopp
mit Leichtigkeit vollbracht.

Vockwitz. Von der Grube Emaunel. Nicht zum erſten
Male müſſen wir an dieſer Stelle die Zuſtände in der Brikett-

brik der Grube Emanuel der 5 entlichen Kritik unterbreiten.
s hatte ſeit eini den Anſchein, als wenn durch dieſe

Kritik und durch gehe der Organiſation eine Beſſerung
ein en wäre. der letzten Zeit wurde die dort beſchäftigte
Arbeiterſchaft behandelt wie ſich's gehört. Dieſer Zuſtand hat
ſich aber ſeit der Einſtellung des Brikettaufſehers Goldſchmidt
gelndert. Dieſer Herr führte ſich mit der Ankündigung ein, daß
er ſchon „für Zucht und Ordnung im Betriebe ſorgen werde.Was ſagen übrigen e und die Direktion dazu,
daß erſt Herr Goldſchmidt „Zucht Ordnung in die Kolonne

bringen will S en daß gar Jerhalen nicht von
Qualiſikation zu dem Poſten eines Aufſe r

m J von Strafen, trägt der tie Erregung und Unzufriedenheit der Arbeiter
fortgeſetzt ſteigt. Er e e nnoch a gegae war, wenn t e Allein r du

t unter einer
llte weiter wiſſen,

olgen. Nach der Herrn iahren die Arbeiter dieſes aber erſt bei der Lohnzahlung. Gegene e e e e e leseiter ganz entſchiedenwollen wir nur noch bemerken, daß wir das Sp
neuen Beſen, die gut kehren, kennen. Wir erkennen aber auch
daran, daß es ein Spr gr. welches davon ſpricht, daß
allzu ſcharf ſchartig macht und blinder Eifer nur Schaden bringt.
Wir erwarten daß dem Herrn Goldſchmidt von der Betriebs
Direktion dringend nahegelegt wird, ſeinem Tatendrang ausſchließ
lich durch die tellung guter Ware Luft zu machen, im übrigen
aber die Arbeiterſchaft ſo zu behandeln, wie es die älteren Meiſterund Aufſeher tun. Den Kollegen legen, wir aber dringend ans

Herz, t ihrer Organtſation anzuſchließen und mehr Intereſſe
für dieſelbe zu zeigen, dann ſind ſolche Zuſtände unmögli
Zentral Verband der Maſchiniſten und Heizer ſowie

genoſſen Deutſchlands.

Mühlberg. Gefundene Leiche. Die Leiche der vor
kurzer Zeit in Spandau ertrunkenen achtjährigen ter des
Schiffers A. Leibnitz von hier iſt gefunden worden und wird
zur l hierher gebracht. Der Vater hatte das Mädchen
während der Ferien mit auf dem Kahn genommen. Beim
Spielen auf der Kaimauer fiel es in die Havel.

Feuer. Jn der Nacht zum Kontag brannte ein 40 Meter
langer Schuppen des Gärtnereibeſitzers Trull vollſtändig nieder.
Die Feuerwehr trat, da eine Ausdehnung des Feuers unmöglich
war, nicht in Tätigkeit.

Vereine und Verſammlungen.
Bitterfeld. Der Sozialdemokratiſche Verein hält am

nächſten Mittwoch ſeine tat ederner ſang ab. Reichs
tagsabgeordneter Guſtav Raute wird die Tätigkeit unſerer
Fraktion kritiſieren.

Hettſtedt. Mittwoch, den 6. Auguſt, abends 814 Uhr,
W ret, vwei Genoſſen Hermann Beyling unſere Parteiverſamm
ung ſtatt.Merſeburg. Parteifunktionärel Donnerstag, den T. d.

Monats, abends 149 Uhr, findet in der Kaiſerhalle die fällige
Sitzung ſtatt.

Frauen-Diskuſſionsabend. Dienstag, d. 5. Aug.
abends 149 Uhr, findet in der Kaiſer-Wilhelms-Halle Frauen
abend ſtatt.

Wittenberg. Nächſten Mittwoch, 249 Uhr, bei Genoſſe
Freudenberg Diſtriktsführer-Sitzung. Die neuen Mitglieds
karten kommen zur Ausgabe, ſo daß jeder Diſtriktsführer an
weſend ſein muß.

Letzte Nachrichten.
Ein Luſtmord?

Zeitz, 6. Auguſt. In der Flur Poſa wurde geſtern an
einem zehn jährigen Knaben ein Luſtmord verübt.
Man fand ihn erdroſſelt auf, Ueber den Täter iſt noch
nichts bekannt.

Ein Gendarm erſchoſſen.
Kaiſerslautern, 5. Auguſt. Geſtern wurde im Walde

der Gendarm Lindner erſchoſſen aufgefunden. Wie feſt
geſtellt iſt, wurde Lindner, als er einen wegen Einbruchsdieb
ſtahls von der Staatsanwaltſchaft geſuchten Mann namens
Emil Klingel verfolgte, von dieſem mit einer Browningpiſtole
erſchoſſen. Der Täter iſt entkommen.

Folgen des Scharfſchießens.
Ohrdruf, 5. Auguſt. Geſtern vormittag gingen bei einer

Scharfſchießübung mehrere Pferde mit den Protzen durch.
Fünf Leute, welche die Pferde aufhalten wollten, wurden
dabei verletzt. Der Kanonier Bräunlich von der vierten
Batterie des Feldartillerieregiments Nr. 54 erlitt mehrere
Rippenbrüche und eine ſchwere Quetſchung am Kopf. Die Vev-,
letzungen der übrigen Mannſchaften ſind leichterer Natur

Vom Hamburger Schmuggel. en
burg, 5. Auguſt. Ueber die Aufdeckung desre e e im Freihafen (ſiehe Allerlei) wird noch

gemeldet, daß der Schaden, der der Zollbehörde erwachſen wäre,
70 000 Mk. betragen hätte. Die Hauytbeteiligten an dem
Schmuggel ſind bereits verhaftet worden. Weitere Verhaftungen
ſtehen bevor.

Vom nordſpantſchen Ausſtande.
Barcelona, 5. Auguſt. Nach amtlichen Angaben betrug

geſtern abend die Zahl der Ausſtändigen in Barcelona 28 268,
in den übrigen Orten 21 074. Es herrſcht vollgändige Ruhe.

Allerlei.
peige Generalverſammlun Septem

wird ſeine diesjährige Gener gber Du erberf abhalten. Jn den S Vor
trägen werden Dr. Maurxenbrecher überden Z der alten Weltanſchauung, Stadtrat Dr.
Penzi rlottenburg, über Monismus und

rof. Dr. Unold-München, über Bedeutung des ismus fürt und Geſelſchaft Geheimrat Prof Dr. OftwaldSroß

vothen, über Aen e S
t e Rorffeſſionaliſierane e Bildungear v
ten, behandeln. Anfragen und n richten an
Rechtsanwalt Dr. Maaſe, Düſſeldorf, 14.

Brand i hleng der Cadder Zeche
Schottland) wird bekannt, daß bisher 29 Leichen gefun
den wurden. Man glaubt, das Ruglück auf die Snt
zür dung von Gaſen zur ren iſt. Die Rettungs
arbeiten geſtalteten ſich ſehr J

Kaſſel, 5. Auguſt. Seſtern abend s
Arbeiter in der Nähe des Höhns-bach, die mit Gleisarbeit äftigt waren, von denBerlinKaſſel überfahren. waren auf der Stelle tot. Der
vierte wurde tödlich verletzt und ſtarb

Main z, 5. Auguſt. Ein Booisunglück auf dem Rhein, das
zwei Menſchenleben forderte, hatte ſeine darin, daß
das einem Steuermann in einem Nachen vom

r Seil ſich dem Mann um den Hals
urch verlor er die Herrſchaft über den unter den

d rin i ert wurde. mergen, e

S
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Jeſchuldigt nd durch Steine, die ſte ins Rollen vrachten, den

wod eines Mädchens verſchuldet zu haben, wurden heute nach
mittag auf Befehl des Polizeimeiſters von Sogne nach dem
Diſtriktsgefängnis in Vik überführt.

Przemysl, 4. Auguſt.kacaſtrophalen Charakter an.
üherfludet.

Das Hochwaſſer nimmt
Przemysl iſt zum größten Teil

Der Sanfluß ſteigt weiter. Jn einem nahebei
r Dorfe flüchteten die Einwohner auf die Dächer. Ein

aus ſtürzte ein, ein Mann ertrank. Jn einer anderen Ort-ſchaft wurde eine Mühle ſamt Wehr weggeriſſen und ſer
überflutet. Bei Jaroslau erreichte der Sanfluß 414 eter

Der Fluß führt Getreide, Baumaterial und ganze Häuſer

Erwiſchte Schmuggler.
Von Zollbeamten

die einen Doppelboden beſaßeDer Hohlraum enthielt 500 Behälter mit je 5 Liter Sprit;
die unverzollt aus dem Freihafen geſchafft werden ſollten.

Mord, weil er keinen Schnaps bekam.
Friedeberg a. O. Als der Gelegenheitsarbeiter Kiefel

walter aus Querbach in der Kaiſer-Wilhelm-Baude von dem

mit ſich.

Hamburg, 5. Auguſt.Fahrzeuge angehalten,

Thesfer
Anfang S VUhr.

iniernationatenkingkampf Konkurrenzder

Hente, Dienstag ringen:
Amhbrosius de Souza Van den BRorn.

Degenkolb Krawatzky.
2647 Damhofer Strenge.

Paul Bahn Gokseh.
V orher das slä nende Spezialitäten- Programm.

Zigarren-König
Merseburgerstrasse 142285

empfiehlt Oualitätszigarren in allen Preislagen.

Ffraun
erhalten b. kr. Störung, Blut-n eißfluß, a e anerkannten Seite. ſanitäre

Artikel, billigſtvon der Genfer FM. lin dein
S., Graſeweg 32, pt. l.rn r Rückporto.

Nachnahmeverſand. [2524

Kimbeerzaft
mit feinſt. W eingekocht,per Pfund 50 bei 5 Pfund

o per n V hnur 000 re raßeu. Markt. Roter Turm. 264

H. Bönhierits
Roßsehlächterei,

Glauchaerstrasse 75
an der Glauchaiſch. Kirche)

empfiehltFruch Reuladen, Gebachtes

Lepde, gelochten Schinken

ſowie alle Arten
Wurshwaren

in mer Güte. D. O.
28 Jahre litt ich

an einem bläschenartigen
Geſſichts-Ansſchlag.

Jch wandte die verſchiedenſten Mit
tel vergeblich an. Durch Schaum-
auflage mit Obermeyers Med.
Herba- Seife erzielte ich raſche
Heilung. So ſchreibt Frau B. Hack
mann, n Herba-Seifeà Stück 50 Pf. 30Präparat ark. Nach
u ha e à Tube75 Glasdoſe Mk. 1.50. Zueder in allen Apotheken, Dro
rien und Parfümerien. tsär

Richard Flemming,
e a. S., Schmeerſtraße 22.weisgeſdätg Reilſtraße 129

oonſtraße).
Optiſche Anſtalt 2

Große Auswahl.

ilitärstiefel,
neue u. getr. Halbſtii a 57chuhe,Grubenſchuhe, d i.
gr. Ausw. ſ. w. a. ee el m. Riemenled.T billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht, Alter Markt 11,1294 Goldene Kette. Tel. 1388.

Bötteher- Waren dere
P. Horlebeck, Kleine u
graße 1/2 und Dachritzſtraße 5

BRabattmaarken.
Mittwoen 2

Sehlachte fest.erihe Botteoher,

u WilKe,riftſtraße 2. 42
WMorg., Mittwoch [2645

Große Schlachtefeſt.
K. rer a2cher,

gerweg 1.Mitgl. des Rabe Srar ereins.

Arheſtsmarkt
Schuhmacher

für neue und. Reparaturarbeit
ſofort geſucht. *1311je Krukenbergstr. 18.
Arh s ite r h
in den Steinbrüchen Galgenberg.

billigſte Vreifel

Fahrräder
fiir Damen und Herren kauft
stets zu soliden Preisen und
nimmt in Zahlung 2613
H. Schindler, Kl. Vlrichetr. 35.

wurden

rt keinen Schn n bekam ein Meſſer und ſtieß esFar in den Unterleib, ſo daß di ingeweide heraustraten. Der

Täter wurde verhaftet.

NESTLIE
Alibewahrte Nahrungfür Minderung a Je W S

6101.

Was wissen Sie
von der neuen Waschmethode? Versuchen Sie Persil
u. Sie brauchen nie mehr ein anderes Waschmittel, denn

Sie stehen sich besser
mit Persil und r 77 v erev, Zeit, Arbeit

Ve deren erhuich, nie lese, nur in Originel-Pehketen.

ersida clb t tat WMasch mittel
Der grosse Erfolg

HENKEI. Co., DOSSELDORTF.
Auch Fabrikanten der allbeliebten Henkel's Bleich-Soda.

Mittwoch den 6. Auguſt 1913, nachm. 4 Ahr
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Große öffentliche
Abeitsloſen Verſammlung
2646 Tages-Ordnung:

J Dkr Urſoen der Arbeitsloſigkeit und die Mittel

zu ihter Linderung und Beſeitigunn.

Die Arbeitsloſen werden aufgefordert, vollzählig in der Ver
ſammlung zu erſcheinen. Der Vorſtand des GewerkſchaftsKartells.

la ſeuer Salerkon
2 Pfund

15

Saure Gurken

neue km10 Pfund 35
Stück

Stück
konverven- Cexchat

Alter Markt 18.

f. hrause

Volksſchriften
zur Umwälzung der Gelster!

Jn allen Ländern deutſcher Zunge ſind unſere Volksſchriften
bekannt, in allen Freidenker- Kreiſen ſchätzt man ſie ſeit vielen
Jahren als vorzügliches Agitations- und Aufklärungsmittel gegen
pfäffiſche Unduldſamkeit und Tyrannei. Die Sammlung umfaßt
bis jetzt 96 Hefte.

J Jedes Heft koſtet nur 20 Pfg., 16 Hefte gegen Z Mark
nach allen Ländern des Weltpoſtvereins franko. Wo

Zu beziehen durch die

Volks-Buchhandlung, Halle d. S., Harz i

Cinsichisvolie
Sltern

tragen den Forderungen der
modernen Hygiene Rechnung und
veranlassen ihre Kinder früh-
zeitigst zu einer rationelien Pflege
der Haare. in der Hebung der
natürlichen Funktionen des Haares
durch regelimässige Waschungen
mittels

„Shampoon mit dem
schwarzen Kopf

besitzen wir das geeignetste Mittel, die Zersetzungsprodukte der Kopfhaut,
den Staub und die eventl. Krankheitserreger des Haares zu beseitigen
und dadurch eine Kräftigung und e des Haares zu ermöglichen.

Das miiſionenfach bewährte Haarpflegemittel Shampoonmit dem schwarzen Kopf macht das Haar schuppen-
frei, glänzend und gibt auch dürftigem Haar volles Aussehen.

Man verlange beim Einkauf ausdrücklich Shampoonmit dem zchwarzen Kopt“ mit der nebenstehenden
Schutzmarke und lehne Nachahmungen des Original-Fabri-
kates kategorisch ab. (Paket 20 Pf., 7 Pakete M. 1,20), auchmit Ei-, Teer-, Momillen-, Schwefel-, Lanolin-, Feru-
Tanain- Krüuter-, Birtenbalsam- oder Sauerstoff-
Zusatz (Paket 25 Pf., 7 Pakete M. i ,50), in allen Apotheken,

ſSchutzmarke. Drogerien und Fartümerie- Geschalien erhaiuich.

Hans SehwarzKkeopf. G. w. b. H., Berlin N87.

dpoſo ſheolerün Allabendlich vor

vollen Häusern:
„Prin2 und
ettlerin““

mit Albert t Sübener,

Kgl. uſpiel. a. D.a n e Prin e htehe

Allo
Cchultedat- Arf

wie
Tornister,
Taschen,
Tafeln u. Schwämme,

Federkasten,
Lesebücher,
Rechenbücher,
Schreſhhefte

uſw.
zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

u Reu!ſt i krüphenin.

Von Heinrich Schulz.

Preis 50 Pfg. Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks Buchhandlung
Halle (Sanle), Harz 42/43.
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Standesamtliche Nachrichten.
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aus Oſternienburg S. (Klinik).
Bauführer Rammler T. (Bertram-

4). Zimmermann Lehmann
Sia e e 4). ormer

T. Liebenauerſtr. 158).
erf T. (Halberſtädter-
re gzor andke

eſtorben:

Zu ähryr
cherſtraßen wert 3.

ſing aus 3e Buche inik).
uhmachers Berger S., 7

(Schützenſtraße Arbeiters
rgagg a T., 4 Mon. (Raffinerie-
ſtraße 33). aler Wilke, 52 J.
Kranfepitrgse 25). Landwirt u.

eutn. d. Reſerve Schumann aus
Jrxleben 27 J. (Merſeburger-
ſtraße 96). Reiſenden Wüſtemann
T., 8 M. (Trödel 15). Ella Lah-
männ, 21 J. (Große Sie r 14).
Schneidermeiſters Henniche aus
Dölau Ehefr. Marie gb. Wöllerich,
33 J. (Eliſabeth-Krankenhaus).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3).

4. Auguſt.
Geboren Sattler Stage Tocht.

Se 41). Maurer Voigt(Petersbergſtr. 45). Kaufmann
Goldammer RT Zondershaufen S

Wallſtr. 16).
Geſtorben: Magenia reibersWerner Evelrap Klara geb. Bötter, 64 J. (Viktor Scheſfelgr 5).
utsbeſi J Gatte efr. Minna

i Jüdeck aus Peißen, 56 J.aufmann, Kellermann, 61 JahreWittekindſtr. 18). Bür eJetWter
ſcher aus Aken a. d. 63 J.
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